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Deutsche Nagge ans dem Straßburger Münster
Luuevtlle und die Festung Tont gestern von unseren Truppen genommen

Sie jüngsten Erfolgt
O Führerhauptquartier , 19. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gab

Mittwoch abend bekannt:
Luneoille und die Festung Toul sind ge¬

nommen. Die deutsche Flagge weht aus dem
Straßburger Münster.

Frankreichs Waffenschmiede
o Berlin, 20. Juni.

Mit der Besetzung von Le Creuzot sind die
dort befindlichen Werke der - französischen
Rüstungsfirmen Schneider und Cie . in
deutsche Hand gekommen . Die Werke von
Schneider und Cie. in Creuzot sind die grötzten
ihrer Art in ganz Frankreich. Das Produktions¬
programm dieser Werke ist außerordentlich,weit¬
reichend,' so werden in Le Creuzot Gewehre,
Maschinengewehre, Geschütze jeder Art , Artillerie¬
munition und Bomben, namentlich schweren
Kalibers , hergcstcllt. Außerdem liefert Schnei-
der - Creuzot Werkzeugmaschinen , Eisenbahn¬
material , Panzerstahl und Stähl « der verschie¬
densten Art . Das Produktionsprogramm ist so
vielseitig, daß sich diese Firma mit Recht als

. Lieferant für Kriegsmaterial
aller Art bezeichnen konnte.

.. Der Kampf gebt weiter"
o Genf, 2 ». Juni.

Der französische Minister der nationalen
— Verteidigung ließ im Nachrichtendienst folgendes

bekanntgeben: „Es besteht noch kein Waffen¬
stillstand, Verhandlungen haben noch nicht be¬
gonnen. Der Kamps geht weiter."

Großer Seltanker versenkt
O Neuyork, 20. Juni.

Wie verlautet , wurde der 11 000 Tonnen
große Oeltanker „Jtalia" am 11 . Juni in
der Nähe der englischen Küste versenkt . Neun¬
zehn Besatzungsmitglieder werden vermißt. Der
Tanker gehörte der Texas-Co . of Norway.

Vilanz einer Kriegswoche
T RoIN, 20 . Juni.

In der ersten Woche der italienischen Krieg¬
führung haben die italienischen See- und Luft-
streitkräste 79 Flugzeuge, einen Kreuzer, einen
Zerstörer, zwei Unterseeboote und drei Tanker
vernichtet. Beschädigt wurden drei Untersee,
boote und ein Zerstörer. Italien hat in der
gleichen Zeit neun Flugzeuge und ein Minen¬
suchboot verloren. Die italienische Luftwaffe
hat folgende feindliche Lust- und Flottenstütz¬
punkte , mehrere davon wiederholt, bombardiert:
Malta , Bizerta . Tunis , Toulon, Fayence,
Hjercs, Mojale , Aden , Port Sudan , Cannct des
Maures , Luert , Pierrefel . Berbers , Mandera,
oberer Sudan . An italienischen amtlichen
Stellen werden die britischen Propagandalügen
über die Einnahme libyscher Wüstenforts durch
englische Truppen , die Erbeutung italienischer
Panzerwagen im Bereich von Sollum usw . aus¬
drücklich dementiert.

Barrikaden gegen Flüchtlingsstrom
O Jrun, 20 . Juni.

Die Lage der französischen Flüchtlingsmassen
in Südfrankreich wird bon Tag zu Tag unhalt¬
barer. Um einen neuen Zustrom zu verhindern,
wurden die Landstraßen an vielen Stellen durch
Baumstämme und sonstige Barrikaden versperrt.
Unter den Flüchtlingen befinden sich auch zahl¬
reiche polnilche und belgische Emigranten.

alte Dame
oVerlin, 20. Juni.

Kennzeichnend für das ungewöhnlich schnelle
Borrllcken der deutschen Truppen ist ein Erleb¬
nis , das die Quartiermacher eines engeren
Stabes in der Nähe von Paris hatten . In
einem Schlößchen eröffnete die Besitzerin , eine
alte würdige Dame, den Offizieren beim Be¬
treten des Hauses, sie bedaure sehr , keine Unter¬
kunft -gewähren zu können , denn das engli-

, sche Oberkommando habe ihr ausdrück¬
lich versprochen , ihr Schloß mit Einquartierung
?u verschonen . Die alte Dame war sehr er-
ftaunt, als ihr darauf eröffnet wurde, daß sie es
nicht mit britischen , sondern mit deutschen
^ sjizieren zu tun habe.

Erfolgloser Schritt in Ankara
Bemerkenswerte Abfuhr -er Türkei für die Weltmächte

(vraktberiebt unsere » Vertreters in kuckapest)

Fz Budapest, 20. Juni.
Die allgemeine Stimmung in der Türkei

gegenüber den Westmächten hat , wie aus
Istanbul gemeldet wird, durch die Ereignisse
der letzten Tage eine weitere Abkühlung erfah¬
ren, die jetzt auch in der Presse zum Ausdruck
kommt . Großes Aufsehen erregt ein Artikel des
Außenpolitikers Sadap in dem offiziösen
„ Akscham"

, in dem es heißt, die Türkei werde
zwar weiterhin „ihre Zuneigung für die Alliier-
ten behalten und ein nichtkriegführendes Land
bleiben"

. Gerade deshalb aber folge sie der
lleberzeugung, daß ein Eintritt in den Krieg
und die damit verbundene Erweiterung des
Kriegsschauplatzesden Demokratien nur schaden

und ähre Lage weiter verschlechtern könne.
Bemerkenswerterweise wird in dieser offiziö¬

sen Veröffentlichung auch mitgeteilt , daß Eng¬
land und Frankreich einen Schritt wegen der
Haltung der Türkei bei der türkischen Regie¬
rung unternommen haben, der jedoch erfolglos
gewesen sei.

In politischen Kreisen wird diese Stellung¬
nahme als kennzeichnend für die gegenwärtige
politische Entwicklung in Ankara angesehen , die
unter dem Eindruck der gewaltigen Erfolge des
Reiches und der Achse immer deutlicher das
Bestreben zeigt , sich von der Katastrophcnpolitik
der Alliierten zu entfernen, wenn man in An¬
kara auch nach außen hin noch an der Zunei¬
gung für die Bündnispartner festhält.

Sie Deutschen werden etwas erleben . . .
Britische Prahlereien - Seemacht nicht mehr entscheidend

(Von unserem Vertreter In Stoelcdolin)

Stockholm, 20. Juni . -
Gelingt es Churchill, das englische Volk mit

seiner Parole : „Allein weiter kämpfen ! Ende
gut, alles gut !" noch mehr auf den Weg der
Verderbens zu bringen? Die englische Propa¬
ganda tut natürlich alles, um das ganze Volk
durch verlogene Phrasen in diesem Sinne zu
beeinflußen. Die Londoner und Provinzzeitun¬
gen übersteigern sich in Prahlereien , England
und die Dominien würden in ihrer Entichlos-
senheit nicht erlahmen, die englische Zähigkeit
werde sich durchsetzen , England erfülle de,, Wil¬
len aller „freien Nationen" . Die militärischen
Mitarbeiter verkünden übereinstimmend, Eng¬
land sei am stärksten, wenn es allein
stehe . Andere Propagandaparolen lauten:
„Jetzt kämpfen wir auf unserem eigenen Platz;
hier sollen die Deutschen etwas erleben, auf
das sie bisher noch nicht gestoßen sind ."

Mit unzeitgemäßer Prophetie erklären die
„Times "

, auch Deutschland werde sein Waterloo
finden. Seemacht sei noch immer entscheidend,
und wer England erobern wolle , müsse die
Meere der Welt erobern. Kundgebungen aus
allen Teilen des Empires sollen diese Einstel¬
lung bestätigen. Aber trütz dieser Prahlereien
richten sich noch immer stärke Hoffnungen aus
die Vereinigten Staaten, wenn auch
nicht im Sinne einer sofortigen Kriegshilfe, so
doch einer weitgehenden materiellen Unter¬
stützung.

Die Gefühle des englische, , Volkes schildert
indessen wahrheitsgetreu jener englische Rund¬
sundsprecher , der freimütig eingestand: „Als
wir die Nachricht vom Zujammcnbruch Frank¬
reichs hörten, hatte» wir alle ein leeres Gefühl
im Magen. Wir glaubte» der Nachricht nicht,
obwohl wir sie schwarz auf weiß vor uns sahen ."
Berichte schwedischer Zeitungen aus London be¬

stätigen, daß kein Engländer aus eine so rasche
Katastrophe vorbereitet gewesen sei. Niemals
zuvor in Kriegszeiten sei die Volksstimmung in
London so besorgt und ernst gewesen.

Verstaubte Lügenmär
O Eens, 20. Juni.

Nachdem alle Mittel versagt haben, die
Stimmung der britischen Bevölkerung zu heben,
versuchen es die Giftjpritzer in London wieder
einmal mit der alten Lüge, daß Deutschland
in diesem Winter vor dem Verhungern stehen
werde . '

Oa man keine Hoffnung mehr machen kann,
den Sicgesniarsch der deutschen Truppen auf¬
halten zu können , verkündet der Nachrichten¬
dienst Reuter , „ daß die Entscheidung des Krie¬
ges mit Deutschland in diesem Winter aus-
>chließlich (.! ) aus wirtschaftlichen Grün¬
den herbeigefllhrt werden könne . Man ist der
Ansicht , daß der Zusammenbruch der deutschen
Lebensmittelversorgung ( !) viel näher ist, als
man es je seit Ausbruch des Krieges für mög-
lich» erachtct hat.

Wenn schon bei dieser Behauptung der
Wunsch der Vater des Ted. iikens ist , dann
spürt inan diese Tatsache nou , viel deutlicher.
Zu gern möchte man in London , daß die eng¬
lische Blockade die Einfuhr von Lebensmitteln
unmöglich macht , daß die .
durch die Mobilisierung vollkommen in Unord¬
nung waren, daß eine Mißernte zu erwarten
sei , daß der Colorado-Käfer die Kartoffelfelder
verwüstet hätte . . . Weil man das gern möchte,
behauptet man es eben . Ob aber diese verstaubte
Mär , die Reuter aus irgendeiner Klamotten¬
kiste seines Lllgenarchives hervorgezogcn hat,
beim englischen Volke noch zieht? Die Briten
fühlen den Vumorang der Blockade am eig e-
nen Magen zu empfindlich, als daß sie auf
diesen plumpen Schwindel hereinfallen könnten.

Schluß mit scheinheiligen Reden
Scharfe spanische Kritik an dem heuchlerischen Gejammer Churchills

O Madrid. 20. Juni
Die Madrider Presse kommentiert mit bei¬

ßender Ironie die verlogene und anmaßende
Behauptung Churchills, daß England den Krieg
weiterführen müsse,- um die Menschheit und die
„Zivilisation " zu retten . Es sei schade, so
fchreibt „Alcazar" , daß Churchill und England
dieselben Gefühle nicht während des spani¬
schen Bürgerkrieges geäußert hätten.
Die Engländer hätten damals die Maxisten die
größten Greuel verüben lassen , ohne einen
Finger zu rühren . England solle doch endlich
das scheinheilige Getue unterlassen und das
Kind beim Namen nennen und offen bekennen,
daß es die englischen Interessen und der briti¬
sche Eeldsack sind , für die es zu Felde zieht.

Zum ersten Male versage jedoch die perfide Po¬
litik Englands . Nach Opferung von fünf Staa¬
ten und Heeren befinde es sich allein , und nie¬
mand hole für Albion die Kastanien aus dem
Feuer.

Die Zeitung „Madrid " schreibt , daß Churchill
schwer im Irrtum sei, wenn er meine, daß mit
dem Verschwinden des britischen Imperiums die
Zivilisation aufhöre. Es gehe ihm wie den

.reichen Familien , die bei ihrem eigenen Ruin
oder der Notwendigkeit, sich «inzuschränken,
plötzlich meinten, die ganze Menschheit müßte
das gleiche Ilebel erleiden. Es sei sehr wahr¬
scheinlich , daß das britische Imperium im
gleichen Umfange nicht bestehen bleibe. Die
Menschheit werde sich deswegen nicht einzu-

vie leiste Inrt «5tLt
D In München haben sich die beidenMänner,

die in Jahren des Kämpfen» und Sich -Aufbäu-
mens gegen die Ungerechtigkeitenvon Versailler
zum Sinnbild des kommenden Europas gewor¬
den sind , getroffen, um die Lage zu prüfen. Die
Lage , wie sie sich nach dem Schritt der Regie¬
rung Petain darstellt. Indessen nimmt das Ge¬
schehen in Frankreich lawinenartig ein immer
schnelleres Tempo an. Der dritte Abschnitt der
Offensive rollt seinem Ziel , der Vernichtung der
feindlichen Heere auf französischem Boden, macht¬
voll entgegen. Frankreich hat keineswegs kapi¬
tuliert . Seine Streitkräite leisten überall da,
wo ihre Formationen nicht in Auflösung be¬
griffen oder in gehetzter Verfolgung in Unord¬
nung gebracht worden sind , noch Widerstand.
Die Art der französischen Entschlüsse haben
dieses Fortschreiten des Angriffs erfordert, und
es braucht nicht daran erinnert zu werden, daß
in den trüben Herbsttagen des Jahres 1918
Marschall Fach erst die Feindseligkeiten ein¬
stellte , als die letzte Förmlichkeit der Waffen¬
stillstandsbedingungen klar vollstreckt war . Es
vergingen damals von dem ersten Ersuchen der
deutschen Regierung an Wilson — am 8. Ok¬
tober 1918 — bis zu dem Aufhören der Kämpfe
— am 11 . November — ganze fünf Wochen,
fünf Wochen neuer Opfer, die an der kalten
Härte der Sieger von damals nicht eine Se¬
kunde zu rütteln vermochten . General Weygand
hat diese Stunden miterlebt , er wird nicht an-
nehmen,- daß unser Gedächtnis schlechter ist als
das seine.

Frankreich hat nicht kapituliert. Diele
Tatsache regiert die Stunde und wird die wei¬
teren Stunden regieren. Um es ganz klarzu¬
stellen , hat der Außenminister der Regierung
Petain . Baudoin , in einer Rundfunkrede aus¬
drücklich darauf hingewiesen. In der gleichen
Richtung lag eine Verlautbarung des französi¬
schen Rundfunks, der ebenfalls auf die Unver¬
sehrtheit der französischen Flotte und aus die
intakten Einheiten der Luftwaffe hinwies und
einen Ton anschlug , der an jene unnachgiebigen
Worte aus London angelehnt schien.

Hier hat Herr Churchill die Fortsetzung des
Krieges ausgcrufen Wenn in diesem Zusam¬
menhang Deutsche und Italiener als die
„ Raufbolde Europas" bezeichnet werden
und als Endpunkt des britischen Kämvsens die
Absicht bezeichnet wird „Hitlers Fluch vom
Antlitz der Menschheit wegzutilgcn" . so er¬
übrigt cs sich , aus diese Dinge heute cinzu-
gehcn . Die Antwort wird unter den gegen¬
wärtigen Umständen wohl deutlicher und hand¬
greiflicher von unseren Soldaten gegeben!
Daran werden die verzweifelten Machenschaf¬
ten nichts ändern , die England noch in der
letzten Stunde Frankreichs versucht hat . Die
Unions pläne der britischen Regierenden,
die hier noch einmal leichcnfleddcrnd auf den
Kontinent kamen , um das von Frankreich zu
nehmen , was noch brauchbar ist . haben damit
die Skrupellosigkeit ihres Tuns nur allzu be¬
zeichnend dargelcgt. Um Frankreichs Kolo»

schränken brauchen. Hoffentlich verliere Eng¬
land dann etwas von seiner Anmaßung, die
nach den zahlreichen „ siegreichen " Rückzügen
gerade lächerlich wirke.

„Pa " schreibt in seinem Leitaratikel zur
Churchill-Rede, daß Polen , Finnland , Nor- -
wegen , Holland und Belgien die rechte Antwort
erteilen könnten, die von England an der Nase
herumgesührt worden seien . Churchill habe
versucht , die ganze Welt in seiner Rede zu be¬
lasten, indem er behauptet habe, daß von dem
Kampf Englands das Schicksal der Zivilisation
abhänge. Die Zivilisation können aber noch
andere Bannerträger aufweisen als Hein¬
rich VIII . und Königin Elisabeth. Churchills
Anmaßung sei eine geschichtliche Fäl-
schung, denn Zivilisation sei ein älterer und
höherer Begriff als das englische Imperium.
Spaniens Soldaten hätten schon für die Zivili¬
sation gekämpft, als ein englisches Imperium
überhaupt noch nicht bestand . England solle
sehen , wie es mit seinem Schicksal fertig werde,
aber die Zivilisation dabei aus dem Spiele
lassen.



nialraum , seine Flotte , sein nach Uebcr-
sce verschifftes Gold und nicht zuletzt viel¬
leicht noch einige intakte Regimenter oder
Fliegersorinationen für Englands letzten Kampf
zu gewinnen , bot man dem Verbündeten den
Dominionstalus an . Eine Handlungsweise,
britischer

'
als britisch ! Konnte Frankreich schon

als Staat nicht mehr seine Pflicht für England
tun , so sollte es doch möglichst noch einen
Brückenkopf auf dem Festland abgebcn,
wie .es zu der Zeit des hundertjährigen Krieges
gewesen ist. Englands Politik ist sich selbst
niemals untreu geworden.

Churchill selbst stand als Zeuge dieser
Ueberlieferung vor dem englischen llnterhaus.
Er , der in den bittersten Stunden des von Lon¬
don verratenen Frankreich schamvoll schweigen
müßte , wagte es noch, die militärischen Fähig¬
keiten des Verbündeten zu schmähen und im
gleichen Atemzug die Behauptung aufzustcllcn,
datz fast alle britischen Divisionen heil nach
Hause zurückgekehrt seien . Nur « in Churchill
konnte sich nicht des ungeheuerlichen Geständ¬
nisses scheuen, dag die Briten schimpfliche
Fahnenflucht im gemeinsamen Kampf be¬
gingen . Interessant ist andererseits aber auch
die Bemerkung des Plutokratenpremiers , Groß¬
britannien habe auf dem Kontinent sieben
Achtel seiner verfügbaren Streitkräfte eingesetzt
gehabt , deren Stärke er selbst auf -100 000 Mann
bezifferte . Kein Wunder , dag sich die Tom¬
mies befehlsgemäß bemühten , noch 100 000
Franzosen aus dem — wie sich Churchill aus-
drucktc — „Desaster " zu retten . Sie sollen wie
jene Polen und Norweger , die in England lan¬
den mutzten , als -billiges Kanonenfutter für
Albion sterben . Wie Shylock bestand Churchill
vor dem Unterhaus auf jenem Schein , den Da-
ladicr und Rcynaud einst unterschrieben haben.
England habe Frankreich nicht aus seinen Ver¬
pflichtungen entlassen , so erklärte er mit bru¬
taler Geste . Frankreich müsse weiter-
kämpfcn, denn in seinem Bündnispakt mit
England sei jede getrennte Kapitulation und
jede Möglichkeit eines Sonderfriedens aus¬
drücklich ausgeschlossen worden . Churchill besteht
also auf der völligen Vernichtung
Frankreichs ! !

Bei diesen Demonstrationen des Widerstan¬
des , die in den Stimmen der britischen Presse
vielfältig abgewandelt werden , ist es etwas
eigenartig , der Welt jetzt mit Appellen an die
Sentimentalität zu kommen . „Damit das Blut¬
bad unserer Kinder aufhört "

, hat nach den
Worten Baudoins Marschall Petain seinen
Schritt bei der Reichsregierung unternommsp.
Es ist noch nicht lange genug her . datz sich
sadistische Gemüter in Paris und London an
dem Wunschtraum weideten , deutsche Mütter
und Kinder an den Feldküchen der Alliierten
Schlange stehen zu sehen . Das haben wir
ebensowenig vergessen wie manches andere , und
deshalb verfangen sentimentale Töne bei uns
nicht mehr . Wir wissen , was man uns zu-
gcdacht hatte , für den Fall , datz die Farbigen
der französischen Armee die schaurigen Wnnsch-
träumc der Pariser Publizisten in « ine noch
schaurigere Wirklichkeit umgesetzt hätten . Wir
habe » uns nie Illusionen gemacht.

- Wir sind nicht rachsüchtig , aber wir haben
endlich jene verdammte Tölpelhaftigkeit abge¬
legt . mit der wir uns jahrhundertelang selbst
geschadet haben . Der deutsche Nüchel , wie ihn
die Karikatur der Welt Geschlechtern hindurch
zeigte , ist tot . Wir haben alte Schäden am
e » zpäischen Eelamtwohl auszutilgen und mit
ihnen den Geist , der immer wieder Unruhe
und Tyrannei über unseren Kontinent brachte.
Und diese gewaltigen Ausgaben dulden keine
Unklarheit.

-restlos im Stich gelassen
Genf, 20 . Juni.

Eine Reutermeldung aus London teilt mit,
datz die englischen Kohlenverschiffungcn nach
Frankreich zum Stillstand gekommen sind und
datz die - ursprllnglich für Frankreich gedachten
Transporte nach neutralen Ländern geleitet
werden sollen , deren Aufträge bisher infolge der
französischen Bedürfnisse nicht oder nicht voll er¬
füllt werden konnten . Eindeutig geht daraus
hervor , datz England seinen französischen Ver¬
bündeten nunmehr im Stich lässt.

Es ist bekannt , datz Frankreich seine eigene
Kohlenförderung bereits völlig verloren
hat , so datz sich als Auswirkung davon in Mit¬
tel - und Südfrankreich seit Tagen schon stärk¬
ster Kohlenmangel bemerkbar macht und
die Schlietzung zahlreicher Betriebe bewirkt . Da
auch England jetzt keine Kohle mehr liefert,
mutz zwangsläufig die gesamte industrielle Pro¬
duktion in den vom deutschen Heer noch nicht
besetzten Teilen Frankreichs in kürzester Frist
zum völligen Stillstand kommen.

„Exchange Telegraph " berichtet aus London,
man erfahre , datz Reynaud versucht habe , die
französische Regierung zu bestimmen , zwei fran¬
zösische Armeen zur Verteidigung der britischen
Insel nach England zu schicken und alle übrigen
noch verfügbaren Streitkräfte in Nordafrika zu¬
sammenzuziehen.

aber

) Gedankenlos eine Cigarette an der anderen an-
guzünden , muß zwangsläufig das Genußempfinden
abstumpsen . Wirklichen Genuß können nur gute
Cigaretten bieten» - te Sie langsam Zug für Zug

Bersolgung lies nach Frankreich hinein
Elmbourg erobert - Dle Bretagne bet -tennes erreicht - Überschreitung der Loire zwischen Orleans und Revers
Tiefer Vorstoß in die Vogesen - Raum genommen - Sliegerangrisse aus englische Flugplätze and Sroßtanklager

O Führerhauptquartier, 19. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gab

Mittwoch bekannt:
Die französische Wehrmacht löst sich immer

mehr auf . Schnelle Truppen haben in der Nor¬
mandie Cherbourg genommen , bei Ren¬
nes ist die Bretagne erreicht , Le Man»
nach Süden durchschritten.

Zwischen Orleans und Revers gelang
es an vielen Stellen , die Loire zu überschreite «.
In Burgund stoßen schnelle Truppen schon in
Richtung auf Lyon vor.

Westlich Mülhausen find Panzer - und
Mot -Divisionen , von Belfort kommend , im Be¬
griff , sich mit den Truppen zu vereinigen , die
über den Oberrhein angegriffen haben , und die

Der französische General Degaull « , der
in der Regierung des Oberkriegshetzers Rey¬
naud Chef des Militärkabinetts war , es dann
aber vorzog , nach England zu flüchten , hielt
dort eine „kernige " Rundfunkansprache , in der
er u . a . ausführte:

„Generale , die seit vielen Jahren die fran¬
zösischen Armeen betreuten , haben eine neue Re¬
gierung gebildet . Diese Regierung behauptet,
datz unsere Armeen besiegt sind und hat Ver¬
handlungen mit dem Feinde ausgenommen , um
die Feindseligkeiten einzustcllen . Ist aber das
letzte Wort in dieser Angelegenheit gesprochen,
ist jede Hoffnung schon geschwunden , ist die
Niederlage wirklich endgültig ? Nein ( !) . Ich
sage , daß Frankreich nicht verloren ist. Trotz
aller unserer Fehler gibt es noch genug Mittel,
die cs uns eines Tages gestatten werden , un¬
sere Feind «! zu zermalmen , ( !) Ich , der General
Degaullc , der ich mich gegenwärtig in London
befinde , fordere alle französischen Offiziere und
Soldaten , die sich auf britischem Boden befinden,

bei MLnster schon tief in die Vogesen vorge-
stotzen sind.

Weiter nördlich ist Nancy genommen und
der Rhein - Marne - Kanal östlich Nancy
in breiter Front überschritten. In der
Maginotlinie beiderseits Diedenhofen leistet der
Feind noch Widerstand.

Kamps - und Sturzkampfoerbände wirkten
durch Angriffe auf Befestigungen , Feldstellun¬
gen , Truppenansammlungen und Kolonnen mit,
den Widerstand des in Lothringen ringeschlos¬
senen Feindes zu brechen . Vor Cherbourg
wurde ein Handelsschiff von 10 Oliv Ton¬
nen durch Bomben versenkt.

In England griffen deutsche Kamps-
fliegerverbändr zahlreiche Flugplätze sowie

oder die hier mit oder ohne Waffen eintreffen
können , auf , ebenso auch die Ingenieure und
Facharbeiter der Rüstungsindustrie , die sich ge¬
genwärtig hier befinden , mit mir in Fühlung
zu treten . Was auch kommen möge , die Flamme
des französischen Widerstände ? darf nicht er¬
löschen und wird nicht erlöschen " ( !) .

Dem im Augenblick ncch verhältnismäßig
weit vom Schuh sitzenden General Degaull « ist
also die Niederlage Frankreichs noch nicht groß
genug . Und deshalb versucht er , die Poilus
auch weiterhin zu einem sinnlosen Widerstand
anzustacheln , einem Widerstand , der einzig und
allein dem seinen Bundesgenossen Englands
nützen könnte . General Degaulle will Frankreich
für Churchill und feine Plutokratenclique end¬
gültig ins Verderben stürzen . Ihn kümmert es
nicht , daß dieser gleiche Churchill erst gestern
abend dem „heißgeliebten " französischen Bundes¬
genossen den Fußtritt versetzt hat , den bisher
noch jede » Land erhielt , das sich erst einmal
unter die Fittiche de« Blutsaugers England be¬
geben hatte.

die Erohtanklager an der Themsemün,
düng mit Bomben an und setzten diese in
Brand . Hierbei zeichneten sich besonders di«
von Generalmajor Coeler geführten Flieger¬
verbände aus.

Britische Flugzeuge flogen auch in der Nacht
zum 19. Juni in Nord - und Westdeutschland ein,
um wie bisher ihre Bomben über nichtmilitä-
rischeu Zielen abzustreuen . Dabei sind etwa
achtzehn Tote unter der Polizei und der Zivil,
bevölkerung zu beklagen , darunter eine Anzahl
Personen , die sich nicht in die Luftschutzkeller
begeben hatten.

Die Eesamtoerkuste des Gegners in der Lust
betrugen gestern sechs Flugzeuge . Fünf deutsche
Flugzeuge werden vcrmitzt.

Der Leutnant in einem Schützenregiment,
Dietz , hat eine wichtige Brücke durch kühnen
Zugriff unversehrt in unsere Hand gebracht.

Englische Kolonne ausgerieben
Rom, 19. Juni.

Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt
bekannt:

Unsere Marine -Erkundungsslugzeuge haben
ein feindliches U-Boot versenkt.

Ans dem nordafrtkanischen Kriegs-
schuplatz ist die Lage unverändert . In Ost-
asrika ist « ine englische Kolonne , unterstützt
von Panzerwagen , die unter Hissung der Triko¬
lore in unsere Linien einzudringen versuchten,
in einem wirksamen Gegenangriff zerstört
worden.

Unsere Luftwaffe hat feindliche Luft¬
slottenstützpunkte angegriffen und dabei drei
Flugzeuge in Brand gesetzt. Feindliche Flug¬
zeuge haben eine landwirtschaftlich « Siedlung
mit Bomben belegt . Drei Frauen and einige
Kinder wurden getötet.

In der gestrigen Nacht hat der Feind nnter
Bombenabwurf Luftangriffe auf Städte in dev
Provinzen Ligurien und Piemont aas-
geführt . Opfer sind keine z» beklagen . Der
Schaden ist ganz gering.

Großmäuliger General hetzt wett vom Schuß
„ Sie Flamme -es französischen Ml-erstan-es darf nicht erlöschen"

o Kopenhagen, 20 . Juni.

Seftiger Kampf im SberelW
Poilus in völliger Unkenntnis -er Lage - Ser General beim vor-erlten Austlürungstrupp

Von Krieanderickter vr . /Vux . Namminger
o PK ., 20. Juni.

Der Kamps um den Brückenkopf Breisach war
am Sonntagabend beendet , der Gegner überall
geworfen , zerstreut und gefangen . Am Montag-
früh geht cs mit neuem Schwung vor und dann
in Eilmärschen nach Süden in Richtung Sulz-
Sennheim und Ensisheim -MUlhausen . Die Stra¬
ßen sind rcgenweich . Die Landstraßen müssen an
Kanälen und Flüssen auf morastigen Feldwegen
umgangen werden,

' weil die Franzosen schon ain
ersten Angrifsstag die Brücken ge !" engt haben
Das konnte den deutschen Vorma « > nicht we¬
sentlich aushallen . Von srüh bis ipät streßen
die Aufklärungsabteilungen vor , und die Ba¬
taillone marschieren zügig nach.

In einigen Dörfern haben sich die Franzosen
gleich über den Rhein noch verschanzt und müs-
sste nicdergckämpft werden . Den Vormarsch hal¬
ten diese Widerstandsnester nicht lange aus,
denn sie werden einfach umgangen und von
nachfolgenden Kompanien erledigt . Vielerorts
wurde Widerstand -geleistet , so am Eingang zum
Lauchtal bei Sulz . Alles wie ausgestorben , rein
Feind zu sehen . Unsere Flak und Pak haben
die Infanterie überflügelt und stoßen schneidig
auf Sulz vor . Da schießt es plößlich aus allen
Weinbergen und Hohlwegen , Straßenrändern
Hecken und Waldungen . Einige Verluste waren
hier nicht zu vermeiden . Und auch ihre V »r-
sühler mußten die unerschrockenen Kameraden
von der Pak etwas zurllcknehmen , aber nur für
kurze Zeit.

Mit dem neuen Tag geht der Vormarsch wei¬
ter . Unaufhörlich marschieren neue Kolonnen
in dichter Marschreibe vor , einen breiten Gürtel
am Rhein entlang haben die Franzosen zu Be¬
ginn des Krieges evakuiert . Auf den verwil-

Krankenschwestern m

derten Feldern schießt frisches Gras zwischen den
Resten vom Porjahr . Die Ernte blieb damals
auf den Feldern . Es ist ein wildes Durchein¬
ander , ähnlich wie in den Flüchtlingslagern , in
denen die Elsässer fast ein Jahr langschmachtcn
mußten . Die Dörfer atmen toten Moder aus.
Häuser und Einrichtungen tragen die Spuren
der Poilus . Die Straßen sind verbarrikadiert.
Steinhaufen und Balken und zusammengetra¬
gene landwirtschaftliche Maschinen und Wagen
stehen in den Straßen . Teilweise ist die Erde
noch frisch aufgeworfen , wo noch neu betonierte
Sperren in Eile erstehen sollten . Dörfer , in de¬
nen Widerstand geleistet wurde , sind von unse¬
ren Granaten stark mitgenommen . Die Bewoh¬
ner der evakuierten Dörfer und Städte längs
der Vogesen sind etwas verschüchtert , kehren
aber da und dort schon wieder zu ihrer täg¬
lichen Arbeit zurück.

In Ensjsheim, nicht weit von Mül¬
hausen , haben die Franzosen am Sonntag die
Brücke über die Jll gesprengt , daß mehrere
Häuser in Schutt liegen und in weitem Um¬
kreis keine ganzen Ziegel mehr auf den Dächern
sind , so gewaltig war die Sprengung , die auch
die ganze Brücke vollständig zerstörte . Aber un¬
sere Truppen sind schon dabei , eine Notbrücke
zu errichten und einstweilen die Infanteristen
mit Schlauchbooten überzusetzen . Den Vormarsch
auf Mülhausen kann die zerstörte Brücke nicht
hemmen . Nur geringer Widerstand mutzte wei¬
terhin gebrochen werden , und gegen Mittag
rückten unsere Truppen stramm und froh in die
industriereiche Stabt des Oberelsaß ein.

Wir fühlen uns südwestlich an den Vogesen
entlang . Rechts vor uns erhebt sich der im
Weltkrieg schwer umkämpfte Hartmanns¬
weilerkopf mit dem Erinnerungskreuz auf
dem Gipfel . Drüben an der Straße tasten sich

ler Vombenlrümtlmn

unsere Aufklärungsabteilungen langsam vor.
Aus dem Eebweiler Tal s«hotz gestern noch dt»
französische Artillerie . Um einen etwaigen Feind
in diesem Schlupfwinkel unschädlich zu machen»
fahren Artillerie und Flak auf und setzen mr»
Granaten in die Wälder und Hohlwege . Al»
wir kurz vorher in Merxheim entfuhren,
wird gerade noch auf Baumschützen geschossen.
Es sind meist versprengte Gegner , die bet dem
Vormarsch nicht abziehen konnten . Ein Auf¬
klärer sucht die Talwinkel ab . Hier an dieser
Stelle ist der Kommandierende Ge¬
neral des Abschnitts bis an die Spitze der
Aufklärungstruppe vorgefahren , und zu Fuß geht
er noch weiter vor , um die Lage an dieser
Straße zu erkunden . Auch zu den in den Fel¬
dern aufgcfahrenen Artilleristen geht er und
informiert sich.

Südlich gegen Sulz schlagen unserer vor¬
gehenden Infanterie einiße MG . -Feuerstötze ent¬
gegen . Unsere Infanteriegeschütze bellen hin¬
über , und der Feind schweigt . Kurz nach Mitter¬
nacht mutz unsere Artillerie nochmals hinter
Ungersheim nordwestlich von Mülhausen
auffahren , diesmal mehrere Batterien ber
Schweren Artillerie . Neue Gefahrenzonen für
den Vormarsch müssen in den seitlichen Vogcsen-
tälern unschäblich gemacht werden . Wild ziehen
die Granaten hinüber , und dumpf Hallen bie
Detonationen in den Vogesentälcrn wider.

Auf dem Wege nach Vollweiler kommen
uns mehrere Kolonnen Gefangener entgegen.
Dort wurde ziemlich heftig gekämpft . Jede»
Haus mutzte gesäubert werden . Als wir dort
ankommen , ist bis Aktion noch im Gange . Aus
allen Winkeln werden die Schützen heraus«
gezerrt . Sogar in Zioilkleidern werden
einige mit der Waffe in der Hand angetroffen.
Wie sich aber nachher herausstellte , waren cs
Soldaten in Zivil , bie auf diese echt heimtücki¬
sche französische Art kämpften . Aber auch dieses
Nest wird gesäubert . Ueber 1 000 Gefangene
haben wir hier herausgeholt.

Wie-er ein -eutfcheö Lazarett im Sinterlan-e angegriffen
O Ber11 n, 20 . Juni.

In der Ngcht zum 18. Juni flogen englische
Vombenslieger Koblenz an und bombar¬
dierten ausschließlich di » beiden Lazarette St.
Joseph -Haus und Kemperhof . Während die
Brand » und Sprengbomben , die dem St . Joseph-
Haus zugedacht waren , glücklicherweise alle ihre
Ziele verfehlten , war die Wirkung des Bom¬
bardements auf dem Kemperhof um so furcht¬
barer . Ein Seitenflügel bes Gebäudes wurde
durch alle Stockwerke hindurch aufgerissen . Zwei
Schwestern , die sich um die Unterbringung der
Verwundeten und Kranken in den Luftschutz¬
keller bemüht hatten , wurden vom ersten Stock¬
werk mit in den Trümmerhaufen herunter¬
gerissen und konnten erst nach schwieriger Arbeit
verletzt aus dem Schutt geborgen werden . Auch
der Jnnenhof wurde durch Bomben schwer be¬
schädigt . Sämtliche Fensterscheiben und zum
Teil die Türen der Krankenzimmer wurden
zerstört . Nur der Tatsache , daß alle Verwun-
düien in den Luftschutzkeller gebracht waren , ist

eg zu verdanken , datz niemand weiter verletzt
wurde.

Daß «s sich bxk diesem Angriff wie schon so
oft um eine bewußte Aktion gegen ein Lazarett
handelt , geht aus folgenden Gründen klar
hervor:

Kemperhof liegt einsam weit außerhalb der
Stadt . Der gesamte Gebäudekomplex ist durch
riesige rote Kreuze auf weißem Grund nach
oben weithin sichtbar gemacht . Die Nacht war
mondhell und sternenklar . Außerdem aber haben
die Flieger vor dem Abwurf der Bomben an
Fallschirmen Leuchtraketcn fallen lasten , die das
ganze Lazarett taghell erleuchteten . Die Bom¬
ben wurden auch nicht aus großer Höhe abge-
worfen . sondern die Maschinen gingen vorher
aus Erdnahe.

Dieses neue schändliche Verbrechen Churchills
wird zu den vielen andere » Posten aus die
große Rechnung geschrieben , die ibm demniichit
überreicht werden wird . Daß « r sie aus Heller
und Pfennig begleichen wird , dafür 'bürgt das
deutsche Schwert.

Gegen Abend gehen wir nach Sennheim
vor . Feindlicher Widerstand wird im Zusam¬
menwirken mit Artillerie und Pak gebrochene
Der Marsch geht weiter . ME .-Fcuerdnelle gibt
es unterwegs freilich noch. Plötzlich tauchen in
einer Waldschneise sogan noch einige Tanks
auf . Nach einigen Schützen brennen sie. Acht
wu -rden erledigt , wie wir nachher feststellen
konnten . Rechts werden ein paar Bunker
entdeckt , die auch sofort Feuer geben . Wieder
kommen unsere Paks zum Schuß und machen
diese Hinderniste sturmreif.

' Man könnte sich wundern , daß die Franzosen
immer noch einen so aussichtslosen Kampf an
einzelnen Punkten liefern , aber meist geschieht
es in völliger Unkenntnis der Lage.
Non einem nahen Vogesental hören wir jetzt
gerade wieder schwere Detonationen . Unsere
Artillerie greift dort nochmals ein . Warum
kämpfen denn die Poilus so zäh ? Sie könne"
ja nicht mehr heraus ^ Auch hinter den Vogesen
winkt ihnen keine Rettung mehr . Sie ziehe"
sich daher in die Täler zurück und verteidige"
sich als gute Soldaten , wenn sie dort anaegri?
fen werden Doch der Widerstand ist imm»
nur vereinzelt.
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Tapfere Soldaten
Fr Wegen hervorragender Tapferkeit vor

dem Feinde wurden ausgezeichnet:
.Oberfeldwebel Gerhard Labohm aus

Strackholt wurde mit dem Eisernen Kreuz
1 Klaffe ausgezeichnet. Er erhielt bereits im
Polenfeldzug das Eiserne Kreuz II . Klaffe.

Das Eiserne Kreuz II. Klaffe erhielten:
Oberleutnant und Kompanieführer August

Mahner, Leer, Bergmannstraße; Gefreiter
Hermann Backhaus, Heisfeldei Unteroffizier
Neemann, Grotegaste bei Ihrhove.

Leutnant und Stoßtruppführer Hans Mäl¬
zer; ff -Mann der Leibstandarte ^ AdolfHitler
Jan Meints aus Wybelsum. Gleichzeitig
wurde er zum ^ - Sturmmann befördert.

Gefreiter Frerich Hartmanns aus
Westerbur.

Unsere ostfriesische Heimat beglückwünscht
ihre tapferen Löhne sür den rückhaltlosen Ein¬
satz vorm Feindei

Sonnenwende
Fz In dieser großen, herrlichen Zeit , wo sich

aus den Schlachtfeldern die Wende einer neuen,
glücklichen Zeit für unser deutsches Volk an¬
bahnt. leuchten diesmal keine Johannisfeuer
von den Höhen und Deichen . Dennoch begeht
stolz und freudig unsere Jugend den Sonn¬
wendtag ! Und wenn dereinst wieder die Feuer
lodern, dann wird sie in tausend Jahren noch
der Wende im Jahre 1840 gedenken.

Sonnenwende ! Die Sonne hat ihren höch¬
sten Stand erreicht, es ist der längste Tag
des Jahres , und den alten Tag vom neuen
trennt nur eine kurze Mitternachtsdämmerung,
llnmerklich anfangs , aber allmählich kürzer
werden die Tage : doch die heißesten Monate
des Jahres , Juli und August, liegen noch vor
uns . Tage harter Arbeit, aber auch reichen
Segens für den Landmann. In mächtiger Glut
strahlt seit Jahrmillioncn die Sonne ; sie läßt
die Frucht der Felder reifen und schasst Brot
und Nahrung sür Mensch und Tier . Und den
Segen zu bergen, mühen wir uns alle in dieser
Zeit deutscher Schicksalswende mit vereinter,
doppelter Kraft!

Ehrfurchtsvoll beugte sich der altgermanische
Mensch vor der Macht der Allspenderin Sonne.
Hellauf loderten die Flammen der Opferfeucr
von den Bergen, und manche Sitten und
Bräuche altgermanischer Zeit erhielten sich im
großdeutschen Bolk bis auf den heutigen Tag.

Fz Schwere tzandverletzung. Ein in einem
Diervcrlag beschäftigter Arbeiter erlitt eine
schwere Handverletzung beim Reinigen von
Flaschen.

45M Sommerblumen kommen zum Verkauf
Erste Relchsstraßensammlung für das Deutsche Rote Kreuz

Fr In allen Schaufenstern weisen Plakate
aus den Sommerblumenoerkauf bei der ersten
Reichsstraßensammlung sür das Deutsche Rote
Kreuz hin. Nur kurz ist die Zeit der Werbung
für diese Sammlung ; denn der Verkauf beginnt
schon am kommenden Sonnabend. Den¬
noch ist sie lang genug, da wir Tag für Tag
seit Monaten in dem großen Einsatz unserer
Soldaten , in dem Opfermut, der an allen Fron¬
ten bewiesen worden ist, die beste Mahnerin an
unsere Pflicht in der Heimat haben. Der Feld¬
zug in Polen war in kurzer Zeit beendet, Nor¬
wegen wurde niedergerungcn und Holland und
Belgien durcheilt. Riesengroß war der Sieg in
Flandern und im Artois . Ungeheure Leistun¬
gen hat unser Heer sür Volk , Führer und Hei¬
mat geleistet. Nun liegt auch Frankreich am
Boden. Noch wird dort hart gekämpft , aber das
Ende ist abzusehen . Es kann sich nur noch mehr
um Tage handeln, daß auch dort der letzte
Widerstand durch den Opfermut, die Tapferkeit
und den Einsatz eines jeden dort kämpfenden
Soldaten niedcrgcrungen ist. Dann haben wir
es nur . noch mehr mit einem Feinde zu tun,
mit England , dem , wie der Führer sagte , Hören
und Sehen vergehen wird. Das konnte der
Führer behaupten, weil er den Soldaten des
Dritten Reiches vertraut , nicht nur den Solda¬
ten in feldgrauen und blauen Uniformen, son¬

dern auch den Soldaten km schlichten Rock der
Arbeit, den Menschen in der Heimat.

Dieses Vertrauen dürfen und werden wir in
keiner Hinsicht enttäuschen . Wir werden wie
bisher Tag für Tag für den Sieg an der Stelle
arbeiten und schaffen , an den wir gestellt sind.
An den Tagen aber, an denen wir zum Sam¬
meln und Spenden ausgerüfen werden, müssen
wir unfern Opferwillen mit dem gleichen Ein¬
satz beweisen , mit dem die Front von Sieg zu
Sieg eilt.

45 000 Soommerblumen kommen am Sonn¬
abend und Sonntag in unserm Kreise zum Ver¬
kauf . Das heißt, dag jeder vierte Einwohner min¬
destens eine Blume erwirbt . Es wird erwartet,
daß schon am Sonnabend alle Blumen abgesetzt
sind , und daß am Sonntag in großer Zahl die
zusätzlichen Groschen - und Markstücke in die
Büchsen gelangen.

Sammeln werden die Mitglieder des Deut¬
schen Roten Kreuzes, die alten Soldaten des
Weltkrieges, die am eigenen Leibe erfahren ha¬
ben , welcher Segen das Deutsche Rote Kreuz sür
die Verwundeten bedeutet, und die Hitler-
Jugend.

Das Ergebnis wird zeigen , ob die Volksge¬
nossen im Kreise Leer die Einsatzbereitschaftder
Soldaten richtig zu würdigen wissen oder nicht;
denn die Opserbereitschaft der Heimat ist der
Dank an die Front.

F , Mit der Hand in die Kreissäge. Ein
Mann geriet in der Faßfabrik mit einer Hand
in die Kreissäge. Glücklicherweise lief der Un¬
fall noch einigermaßen gut ab . Er verlor ein
Glied eines kleinen Fingers und verletzte sich
den Ringfinger stark , der aber erhalten wer¬
den kann.

Fr Gibt es Brennholz? Gestern stand im
lokalen Teil unserer Zeitung eine Notiz, nach
der der Verkauf von Brennholz durch die Ver¬
teiler jetzt frei sei. und daß - die Kohlenhändler
eine bestimmte Menge abgeben könnten. Die
Anordnung trifft nur für einige größere
Städte unseres Gaues zu , in dem wir bisher
auch schon einen regelrechten. Brcnnholzhandel
kannten. In unserm Kreise verfügen nur wenige
Kohlenhändler über Brennholzmengen. Die
meisten haben kein Holz . Auch ist hier die Be¬
schaffung von Brennholz nie so dringend ge¬
wesen , daß eine besondere Verkaufsanordnung
notwendig wäre . Eine Belieserungspflicht mit
Brennholz durch unsere Kohlenhändler besteht
nicht . Bisher konnte der Brennholzbedarf in
den dringensten Fällen auch vorher schon von
den bisherigen Lieferanten gedeckt werden.

O Schulamtspersonalien. Volksschullehrer
Erich Wendtland wurde von Thorn , Benrk
Bromberg, nach Jheringsfehn zurücküberwiesen.
Der Schulamtsbewerber Alwin Carstens,
Bedekaspel, wurde auf Lebenszeit angestellt,
desgleichen die Schulamtsbewerberin Gertrud
Sl upter. Die zweite Prüfung bestanden die
Schulamtsbewerber Rudolf Ryssel, Pogum,
und Wilhelm Schuster, Kleinholum.

FZ Ein Berkehrsunsall, der ohne größere
Folgen blieb, ereignete sich Mittwoch in der
Großstraße. Auf dem abschüssigen Weg in der
Einmündung in die Ringstraße nahm ein Last¬
wagen anscheinend die Kurve zu kurz . Dabei
wurde ein Teil einer Einfriedigung beschä¬
digt. Auch der Wagen selbst zeigte Spuren
des Unfalls.

O „Dunkelheit-Passierschein " für berufstätige
Jugendliche. Mit Rücksicht darauf , daß nach der
Polizeiverordnung zum Schuhe der Jugend Ju¬
gendliche sich nach 21 Uhr im allgemeinen nicht
mehr auf der Straße aufhalten dürfen, empfiehlt
das Jugendamt der DAF. den Betrieben , sol¬
chen Jugendlichen eine besondere Vescheint-

FtuerlMwMr im Luftschutz
O Richtlinien sür die Feuerlöschwasserver¬

sorgung im Luftschutz sind von den zuständigen
Ressorts aufgestellt und vom Reichsminifter des
Innern und Oberbefehlshaber der Luftwaffe
genehmigt worden. Für die Abwehr der
Brandgefahren infolge der Luftangriffe ist
die ' Sicherstellung der Feuerlöschwasser beson¬
ders bedeutsam. Es muß auch vorgesorgt sein
für den Fall , daß die vorhandenen Wasssrver-
sorgungseinrichtungen durch Einwirkung von
Luftangriffen außer Betrieb gesetzt werden.
Alle Bemühungen des örtlichen Lustschutzleiters
müssen daher darauf gerichtet sein , die Löfcki-
wafserversorgung, soweit es dje örtlichen Ver¬
hältnisse erfordern, planmäßig auszubauen. Wie
die Richtlinien betonen, mutz in erster Linie an
gestrebt werden, die Sammelwafserleitung st
weit wie möglich Feuerlöschzwecken nutzbar zu
machen und so auszubilden, daß sie gegen die
Wirkung von Luftangriffen in baulicher und
betrieblicher Hinsicht weitgebend unempfindlich
wird . Sämtliche Waffercntnahmestellcn und
Wasservorräte, die für die Brandbekämpfung iy
Betracht kommen , sind in den Löschwasserversor¬
gungsplan , der eine wichtige Unterlage für
die Beurteilung der Feuersicherheit des Ortes
sowie für den Einsatz der Feuerlöschkräfi« bil¬
det , einzutragen. Außer den üblichen Hinweis¬
schildern sollen die Wafferentnahmesteucn bei
Verdunkelung durch Leuchtfarben oder Abbrin-
gen von „Katzenaugen" , die beim Anstrahlen
mit Handlampen aufleuchten, erkennbar gemacht
werden. Da mit einem Ausfall der Sammel»
Wasserleitung durch Lustangrisje gerechnet wer¬
den muß , müssen ausreichende Löschwasser-
mengcn unabhängig vom Leitungsnetz zur Ver¬
fügung stehen . Als Wasserentnahmestellenkom¬
men hierbei in Betracht: Flüsse , Seen , Häsen,
Vinnenschifsahrtskanäle, kleine Wasserläufe,
Feuerlöschteiche , offene Gruben, Zierteiche,
Planschbecken , Schwimmbecken , Badeanstalten,
Wassersammelbecken gewerblicher Betriebe und
insbesondere unterirdische Löschwasserbehälter
(Zisternen) .

gung auszuhändigen, deren Arbeitszeit den
Heimweg nach 21 Uhr erforderlich macht.

M Heisseld«. Zertretene Erdbeere»
bieten einen unschönen Anblick und verursachen
dem Geschädigten Aerger. Von dieser Tatsache
mußte sich leider ein Gartenbesitzer überzeugen.
Die Täter , die ermittelt worden sind , scheuten
nicht davor zurück, die Erdbeeren in einem
Roggenfeld zu verzehren. *

W Hesel . Spanienkreuz verliehe ».
Dem Gefreiten Friedrich Hellmers wurde
nachträglich als Anerkennung für seine beson¬
deren Leistungen im spanischen Freiheitskampf
das deutsche Spanicnkrcuz in Bronze verliehen.
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i Wir warten aut Kelbvost . . .
: : Wieviel Frauen und Mütter und Bräute

wägen hier bei uns im Nordseegau wie überall
in Deutschland täglich auf den Briefträger war¬
ten , mit der hoffenden Frage : „Ist wohl heute
etwas für mich dabei , ein Feldpostbrief von
ihm ?"

Sie alle haben ihren liebsten Menschen an
der Front , und sie alle werden leicht verzagt,
wenn einmal einige Tage kein Feldpostgruß ins
Haus kommt . Aber man denke einmal , wie¬
viel Klippen ein Feldpostbrief zu über¬
winden hat!

Trotz bester Vorsätze ist es dem Soldaten
oft nicht möglich zu schreiben . Der Dienst¬
betrieb nimmt ihn so in Anspruch , daß er
abends todmüde auf sein Lager sinkt. Oder die
Truppe ist im Vormarsch begriffen, - sie hat keine
Gelegenheit zum Schreiben.

Und dann die technischen Schwierigkeiten,
die mit dem Verfassen des Feldpostbriefes ver¬
bunden sind . Oft hat der Soldat kein Plätzchen
für sich , es ist unmöglich für ihn , Ruhe und
Sammlung zu finden . Da denkt er leicht ein¬
mal , wenn er sich nicht in unmittelbarer Ge¬
fahr befindet : „Ich habe eben erst geschrieben.
Sie weih , dah ich gesund bin !"

Dem ungeduldig Wartenden in der Heimat
können freilich solche Tage des Wartens zur
Ewigkeit werden.

Ist ein Feldpostbrief nun glücklich im
„ Kasten " gelandet , so ist sein Weg in die Hei¬
mat noch weit und beschwerlich Die
Feldpost liegt in einem benachbarten Dorf . Da
bringen es die Umstände leicht mit sich , dah die
Postsachen tagelang liegen bleiben müssen . Oder
der Vormarsch verzögert ihre Beförderung um
Tage hinaus . Ein anderes Mal ist die Fülle
der Sendungen von den Hilfskräften der Post
einfach nicht zu erledigen.

Tausenderlei Gründe gibt es . die die Ursache
für ein verspätetes Eintreffen der Feldpost sein
können . Deshalb darf man nicht die Fassung
verlieren , wenn der Feldpostbrief einmal nicht
zu der erwarteten Zeit eintrifft . Auch im Falle
Feldpost gilt es für die deutsche Frau , ihr Herz
i „ beide Hände zu nehmen , tapfer zu sein und
zu beweisen , dah sie in Disziplin und Selbst¬
überwindung unseren heldenmütigen Soldaten
an der Front nacheifert.

D ^ .' deutsche Soldat setzt auch für Dich sein
Leben ein . Danke es ihm und allen sei¬
nen Kameraden durch Deine Spende zum
Kriegshilfswerk . Nächste Sammlung am

kommenden Wochenende.

Weener
Fk Beförderung . Der Gefreite Johann

Bleeker. zur Zeit in Polen , wurde zum
Obergefreiten befördert . Der Soldat Heiko
Tooren, zur Zeit im Westen , wurde zum
Eefreitel » befördert.

^ Bunderhee . Sammlung für das
Jugendherbergswerk. In der letzten
Woche sammelte die Schuljugend für das Ju¬
gendherbergswerk den Betrag von 22 .— RM.

M Bunderhee . Entgittcrunst abge¬
schlossen. Nunmehr wurde auch in unserm
Orte die Entaitterung abgeschlossen . Sie wurde
in der Hauptsache von der Feuerwehr durchge¬
führt . Zur grohen Ueberraschung benutzten
einige Bauern diese Gelegenheit , ihre ausge¬
dienten landwirtschaftlichen Maschinen mit ab¬
zuliefern.

M Bunderhee . Schont die Getreide¬
felder! In grohen Scharen machen sich die
Kinder auf , Kornblumen zu pflücken . Eewih
wird ihnen diese Beschäftigung zusagen , doch
immer wieder muh festgestellt werden , dah sich
die Kleinen nicht mit den Blumen , die am
Rande des Feldes blühen , begnügen , sondern
mitten in die Roggenfelder Hineingehen und
dadurch manches Getreidefeld beschädigen . Die
Eltern sollten ihre Kinder auf ihr verwerf¬
liches Treiben nachdrücklich aufmerksam machen.

M Bunderhammrich . Wildschaden. Die
Bohnenanbauer klagen vielfach über grohen
Wildschaden , den die Hasen nachts den Bohnen
zufllgen.

M Bingum . Betriebsunfall. Ein
Zimmermann von hier , der bei Dacharbeiten in
Leer beschäftigt war , stürzte durch einige morsche
Sparren auf den Hausboden und zog sich einen
llnterschcnkelbruch zu.

T Midlum . Arm verletzt. -Ein sieben¬
jähriger Junge half beim Heueinfahren . Als er
in der Scheune vom Wagen in den Heugulf
sprang , zog er sich eine Verletzung am Arm zu,
die ärztliche Hilfe notwendig machte.

Papenburg
W Berkehrsunfall . Bei dem Versuch , die

schmale Brücke bei Többens zu passieren , geriet
ein beladenes Fuhrwerk in den Kanal.
Helfende Hände sorgten dafür , dah Pferd und
Wagen mitsamt der Ladung wieder aufs
Trockene kamen

W Kind verbrüht . Ein kleines Kind des
Einwohners Ostendorp in der Ersten Wiek
geriet gestern vormittag in einen Bottich mit
heißem Wasser . Es trug so schwere Ver¬
brennungen am Rücken davon , dah es rns
Krankenhaus gebracht werden muhte.

W Kriegerkameradschaft Papenburg . Im
Hotel Hülsmann hielt die Kriegcrkameradschaft
den General - Appell 1939 ab . der stark
besucht war . Nachdem der Kameradschafts¬
führer Brand zunächst auf das gewaltige Ge¬
schehen im Westen hingewiesen hatte , wurde
der Jahresbericht verlesen . Die Kameradschaft
verlor im Jahre 19139 . vier Mitglieder durch den
Tod . Mit den im Wehrdienst stehenden Kame¬
raden wird ein reger Postverkehr unterhalten.
Die eingehenden Antworten werden zu einer
Chronik vereinigt . Der Kassenbericht war
günstig . Aus dem Bericht des Sckießwarts
ging hervor , dag der neue Schiehstand fleißig
benutzt wrd . Nach einem ausführlichen Bericht
über Ziele und Erfolge des NS . -Reichskrieger-
tunde » gab der Kameradschaftsführer der Hoff»

SM WHe In den Kin-erMen
Vorbildliche Arbeit des SilfsWerkes „Mutter und Kind "

Wenn in diesen Tagen die NS . -Volks-
wohlfahrt als wohlfahrtspflegerischer ^Arm der
Partei den 7. Jahrestag ihrer Gründung feiern
konnte , so denken wir in unserem Gau an die
162 Dauerkindergärten mit 6000
Plätzen , an die 52 Hilsskindergärten mit 1500
Plätzen und die 67 Erntekindergärten mit 1600
Rlätzen , also an die 261 Kindergärten mit 9100
Plätzen , die die NSV . im Gau Weser - Ems er¬
richtete . 440 vor - und ausgebildete Kräfte
sorgen hier für das Wohl und Wehe unserer
Kleinen . Und immer mehr Neueinrichtungen
stehen bevor . Die Auswahl der betreuten Min¬
derjährigen durch die NSB .-Jugendhilfe um¬
faßte 20 784 Julien und Mädel , und im Ver¬
folg der NSV .-Kinderheimverschickung war es
möglich , 4842 schulpflichtige Kinder im Alter
von sechs bis vierzehn Jahren zu entsenden.
6896 Kinder aus anderen Gauen fanden hier
bei uns Aufnahme . Und auch jetzt wird die
Kinderlandverschickung und die Kinderheimver¬

schickung weiter durchgeführt , Hunderte unserem
Kinder sind schon in die Heime unseres Gaues
und die Pslegestätten der Nachbargaue entsandt
worden.

Der Krieg hat auch die NS .- Volkswohlfahrt
der Partei vor noch größere Aufgaben gestellt,
als bisher . Das Jahr 1940 verlangt von die¬
sem Arm der Bewegung erneut hingebungs¬
vollen Einsatz aller fürforgerischen Kräfte zur
Ermöglichung der großen sozialen und volks¬
erhaltenden Aufgaben.

Die Sendung der NS . -Volkswohlfahrt besteht
darin , auf dem Gebiete der freiwilligen Für¬
sorgeaufgaben besonders diejenigen herauszu¬
stellen und mit der Kraft der nationalsozialisti¬
schen Bewegung durchzuführen , deren Erfüllung
einer völkischen Pflicht entspricht . Diele völki¬
schen Pflichtaufgaben der deutschen Wohlfahrts¬
pflege werden vornehmlich die Arbeit des
Hilfswerkes „Mutter und Kind " bestimmen.

^
"

aus dem Geslügelhos
Sparsam mit den vorhandenen Suttermengen umgehen!

Fr Gerade in der heutigen Zeit ist es für
Bauer und Siedler wichtig , seine Hühner so zu
halten , daß er ohne zu großen Arbeitsaufwand
Erträge aus dem Deflügelhof herauswirtschaf¬
tet . Eine gute Legeleistung kann aber nur von
nicht zu alten Hennen und einem gesunden
Nachwuchs erwartet werden . Deshalb sollte
jede Bäuerin ihren Hühnerbestand einmal
gründlich nachprüsen und die schlechten
Hennen von den guten Legern trennen . Bei
Fallnesterllberschau läßt sich das leicht feststellen.
Bei einfachen Legenestern muß man sich nach den
äußeren Merkmalen der Hennen richten.

Wer in unserer engeren Heimat noch nie
seinen Hühnerbestand nach diesen hier nur kurz
gestreiften Gesichtspunkten ausgesucht hat , sollte
sich schon bald von einer Fachkraft beraten
lassen . Unnütze Ausgaben und Enttäuschungen
werden dadurch vermieden.

Alle nach der Legezeit zum Schlachten bestimm¬
ten Hennen sollten gleich abgeschlachtet werden,
ehe sich die ersten Anzeichen der Mauser be¬
merkbar machen , da die Tiere während der
Mauser an Gewicht verlieren und es lange
dauert bis sie wieder ein gutes Gewicht er¬
reicht haben . Mit Futter muß heute selbst der¬
jenige sparsam umgehen , der vielleicht im
Augenblick noch viel davon hat.

Da in diesem Jahr « die Brütereien wegen
der ungünstigen Brutergebnisse gezwungen sind,
Küken bis in den Junimonat zu erbrüten , müs¬
sen diese Heranwachsenden Tier « besonders ge¬
pflegt und gefüttert werden , damit sie früh¬
zeitig mit dem Legen anfangen . In den ersten
Auszuchtwochcn dürfen die Küken nicht sich selbst

überlassen bleiben ; denn dies« Aufzuchtsünde
rächt sich später durch «ine geringe Legeleistung.

In manchen Gegenden unserer ostsriefischen
Heimat hat sich der Höhnerwägen bereits
ausgezeichnet bewährt . Für den Gesundheits¬
zustand der Tiere ist es Mieckmäßig , wenn st«
nicht während der ganzen Aufzuchtzelt auf dem¬
selben Platze gehalten werden , und deshalb ist
jedem Betrieb die Anschaffung eines Hühner¬
wagens zu empfehlen . Besonders haben sich
dicienigcn Hühncrwagen bewährt , die gleich-
eilig als Aufzuchtheim verwendet werden
önnen . Mit Hilfe eines solchen Wagens kön¬

nen die Junghennen entfernt von den allen
Hühnern aus einer in der Nähe des Hofes ge¬
legenen Viehweide und später aus Stoppeln
ausgezogen werden . Es ist ein « alte Erfahrung,
daß die jungen Tiere sich mn so bester ent¬
wickeln , je öfter der Platz gewechselt wird.

Einen großen und besonders in heutiger Zeit
nicht zu unterschätzenden wirtschaftlichen
Vorteil bringt außerdem ein solcher Hühner¬
wagen . Durch ihn kann sehr viel Futter ge¬
spart werden da die Tiere auf der Weide und
später auf den Stoppeln viel Nahrung finden.
Wer keine Hühnerzucht betreibt , kann mit dem
Hühncrwagen auch Puten und Jungaänse auf
die Weiden und Stoppeln fahren und erzielt
damit sehr gute Erfolge.

Wichtig ist aber jetzt im Juni in erster Linie,
einmal die Hühnerbestände gründlich zu unter¬
suchen und zu ait gewordene Tiere auszumerzen.
Dadurch wird den Hühnerhaltern auch die
Pflege der wirklichen Leger auf dem Geflügel-
Hof erleichtert , so daß si« gute Erträge heraus-
wirtschasten können.

O Barel . Anglergluck. Ein hiesiger
Sportsischer hatte ein seltenes Anglerglück . Er
bekam einen zchnpfündigen Karpfen an die An¬
gel und konnte die schön« Beute auch glücklich
landen.

O Oldenburg . Gefängnisstrafe für
Bezugschcinsälschung Das Amtsgericht
Wilhelmshaven halt « die Angeklagte Hcr-
mine F . aus Schweinebrück , die sich vor der
Strafkammer beim Landgericht Oldenburg jetzt
in einer Berufsverhandlung zu verantworten
hatte , von dem Verdacht der schweren Urkunden¬
fälschung frcigesprochen . Die Staaisanwalt-
chaft legte gegen diesen Freispruch jedoch Be¬

rufung ein , da es einwandfrei fcststand . daß die
Angeklagte die Bescheinigung des Arztes , der
ihrem kranken Kind zusätzliche Lebensmittel ver¬
ordnet hatte , fälschte , um sich mehr Butter,
als ihr zustand . zu erschwindeln . Die Straf¬
kammer sah in der Handlung der Angeklagte»
eine schwere Urkundenfälschung . Weil die An¬
geklagte jedoch noch nicht vorbestraft ist und vor
allem im Interest « ihres kranken Kindes han¬
delte , hat das Gericht ihr weitgehende mil¬
dernde Umstände zugebilligt und die Angeklagte
nur zu einer Gefängnisstrafe von zwei Wochen
verurteilt . Zu dieser Freiheitsstrafe mußte je¬
doch im Interests der Allgemeinheit in der
ordnungsmäßigen Verteilung der Lebensmittel
im Kriege erkannt werden.

O Jaderberg . Empfindliche Strafe
ür einen Schwarzschlachter. Eine

große Anzahl steuerpflichtiger Schweine hatte
ein Schlächtermeister Johann K . von hier in
den Jahren 1936 bis 1938 über sein Kontingent
hinaus geschlachtet , ohne diese Tiere beschauen
zu lasten oder für sie eine Schlachtsteuer zu ent¬
richten . Jetzt hatte sich der fünfzigjährige An-
zeklagte wegen Vergehens gegen das Schlacht¬
teuergesetz und gegen das Fleischbeschau-
lesetz vor der Strafkammer beim Landgericht
Oldenburg zu verantworten . Obwohl der An¬
geklagte in der Hauptverhandlung versuchte,
all seine früheren Geständnisse zu widerrufen
und das Ganze so hinzustellen , als ob von ihm
das Geständnis erpreßt worden sei , ließ sich ganz
klar die Schuld des Angeklagten feststellen . Die

Strafkammer verurteilte deshalb den Angeklag¬
ten wegen Steuerhinterziehung zu einer Ge¬
fängnisstrafe von vier Monaten und zu einer
Geldstrafe in Höhe von 6000 Reichsmark . Außer¬
dem hat der Angeklagte einen Wertersatz in
Höhe von 18 754,40 Reichsmark zu leisten.

- O Bremen . Im Kraftwagen ver¬
brannt. Auf der Woltmershauscr Straße
ereignet « sich ein schwerer,Verkehrsunsall . Ein
Kraftwagen fuhr beim Ausweichen vor einer
Straßenbahn einen Radfahrer an und stieß
dann mit der Straßenbahn zusammen . Der
Wagen geriet in Brand , wobei der Fahrer töd¬
liche Brandwunden erlitt.

O Bremen . Zwei Fußgänger über¬
fahren. Auf der Staatsstraße Bremen-
Brinkum wurden zwei Fußgänger von einem
Personenkraftwagen überfahren und getötet.
Der Fahrer entzogs sich der Berantwortung durch
die Flucht , konnte aber ermittelt werden.

O Bremervörd «. Unter Naturschutz
gestellt. Im Kreise Bremervörde wurden
der Eutspark und angrenzende alte Baum¬
bestände des Gutes und Forstes Burgsittensen
sowie Vaumgruppen des Gutes und Forstes
Laumühlen unter Naturschutz gestellt.

) ( Stad «. Zuchthaus für Heidehaus¬
einbrecher. Der bereits achtmal vorbe¬
strafte 38jährige Johannes Oberbcrg , der ohne
festen Wohnsitz ist , hatte sich in verschiedenen Or¬
ten Nordwestdeutschlands zahlreiche Einbrüche
zuschulden kommen lasten . So erbrach er im
Landkreis Harburg Heidehäuser und versetzte
das Diebesgut in verschiedenen Pfandhäusern
Hamburgs . Weiter kaufte er in Hamburg einen
Anzug , leistete eine Anzahlung und verkaufte
den Anzug dann weiter . Wegen schweren Dieb¬
stahls in 21 Fällen wurde der Angeklagte von
der Stader Strafkammer zu vier Jahren Zucht¬
haus und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt.

j ( Soltau . Vom Feuer überrascht.
Beim Abbrennen von Heide kam der 76 Jahre
alte Malermeister Westermann aus Neuen¬
kirchen sKreis Soltau ) ums Leben . Man
nimmt an , daß er vom Feuer überrascht wurde
und sich nicht .mehr schnell genug retten konnte.

nung Ausdruck , daß noch recht viele jüngere
Krieger der Kameradschaft beitreten möchten.

Verhütet Moor - und Heidedränd «. Der
Bürgermeister veröffentlicht heute als Warnung
erneut den K 310 des Reichsstrafgesetz -Buches,
wochnach jeder mit Gefängnisstrafe bis zu drei
Monaten bestraft wird , der durch verbotenes
Rauchen oder Fortwerfen von brennenden
Gegenständen in Wald - , Moor - oder Heideflä¬
chen Brandgefahren heroorruft.

K Blumendiebe . Schon wieder hört man,
daß auf den Papenburqer Friedhöfen
Blumendiebe am Werk sind . Hoffentlich ge¬
lingt es bald , diesen Frevlern das schmutzige
Handwerk zu legen.

D Lebensmittelkartenausgabe . Die Aus¬
gabe der Lebensmittelkarten für die Zeit vom
1. Juli bis 28 . Juli findet am kommenden
Sonntag statt . Die Ausgabe für den zwei¬
ten Bezirk erfolgt diesmal im Hotel Hil-
ling . Am Montag ist das Lebensmittelamt
für den Verkehr mit dem Publikum geschlossen.

T Lathen . Arbeitstagung. Am
Sonnabend , dem 22 . Juni , findet im Gasthof
Willens in Lathen eine Arbeitstagung der
Lehrerinnen für Hauswirtschaft und Nadel-
arbcit statt , auf der Kreissachbearbeiterinnen
über kriegswichtige Aufgaben ihrer Sachgebiete
berichten werden . Anschließend spricht Pg-
Günter über die Ernährung aus dem Wald «.

Unser Zportdienst
Um - le StammelsterjOaft

fr Das letzte Spiel um die Stammeister»
>ft von Leer des ersten Durchgangs wurde

.. uf dem HJ .- Heim - Sportplatz zwischen der Ge»
solgfchaft Loga und dem Spielmannszug aus»
getragen . Die Jungen des Svielmannszugc,
waren insofern von vornherein im Nachteil
als sie noch das schwere Spiel des Vortages
in den Knochen hatten . Zudem hatte der
Spielmannszug es mit einer der besten Mann¬
schaften im Bann zu tun . Bereits beim
Seitenwechsel lag der Spielmannszug 0 :3 im
Rückstand . Auch nach dem Seitenwechsel war
Loga die bester « Mannschaft . Der einzige
Gegentreffer der unterlegenen Mannschaft war
redlich verdient . Am Schluß hatte Loga hoch
7 : 1 gewonnen , ohne allerdings der Marine-
Gefolgschaft den ersten Platz in der Tabelle
streitig machen zu können.

HI . Leer gegen HI . Detern 1 :0.
Die Hitlerjungen aus Detern stellten eine

Mannschaft , die man sich so stark nicht vorgc-
stellt hatte . Sich voll einsetzend , mangelte es
jedoch der Mannschaft am Torschuß . Auch die
HI . von Leer konnte sich nicht so durchsetzen,
wie man es vielleicht erwartet hatte . Mit 1 :0
blieb Leer nur knapp siegreich , doch muß ge¬
sagt werden , daß die Spielzeit wesentlich vcr-
kürzt worden wat.

Fußball -Endspiel am 21. Juli
Die Abwicklung der Vorrundenspiele der

Deutschen Fußballmeisterschaft zieht sich etwas
länger hinaus , als ursprünglich angenommen.
Erst am 30 . Juni werden alle vier Eruppcn-
sieger feststehen , die am 7. Juli die beiden
Spiele der Vorschlußrunde bestreiten . Der
14. Juli wird für ein eventuell notwendige»
Wiederholungsspiel freigehalten . Das End¬
spiel wird dann am 21 . Juli im Olympia¬
stadion zu Berlin veranstaltet .

'

Reichsbondpokal -Eotscheidung am 3V. Juni
Es steht bereits fest, daß der Schlußkampf um

den Reichsbundpokal am 30 . Juni veran¬
staltet wird . Es ist lediglich noch der Austra¬
gungsort festzusehen , in dem die Bereichsmann¬
schaften von Sachsen und Bayern sich an
diesem Tage treffen werden.

Vorschlußrunde im Handball
Di « Deutsche Handballmeisterschaft

ist bis zur Borentscheidung gediehen . Bereit,
am Sonntag . 23 . Juni , werden die beiden
Spiele der Vorschlußrunde abgewickelt . Es spie«

Derdunkelungszeit von 21 .47 bis 5 .05 Uhr

len der Lintforter SV . gegen den SV . Waldhof
Mannheim in Lintfort und der Polizei SV.
Magdeburg gegen die Leipziger Sportfreund«
in Magdeburg . Die beiden siegreichen Mann¬
schaften treffen am 7. Juli im Endspiel zu¬
sammen.

Doppelsieg de» Stuttgarters Schertle
Dis Deutschen Kricgsmeiftcrschasten der Rad-

amatcure wurden . auf der hannover¬
schen Bahn vor dem Pfcrdeturm unter gün¬
stigen äußeren Umständen am Montag pro-
giammäßig entschieden . Mit 64 Bewerbern
war die Besetzung unter Berücksichtigung der
Zeitverhältnisse recht gut . Von den großen
Könnern fehlten eigentlich nur der Titelvertei¬
diger im 1000-Meter -Einsitzverfahren Gerh . .
Purann , der Bochumer Heinz Hastelberg und
der Ludwigshafener Kurt Walther.

Als der stärkste Fahrer erwies sich der Stutt¬
garter Schertle. der einen Doppclstea , im
1000- Meter - Einerfahren und mit seinem Part¬
ner Greiner im 2000 -Meter -Zweisttzerfahren,
feiern konnte . Schertle scheint , nach seiner kör¬
perlichen Verfassung und nach seiner Fahrweise /s
zu urteilen , noch zu Größerem berufen . Die
dritte Meisterschaft , das Vercinsmannschafts-
sahren über 4000 Meter , fiel an den RT . Wan-
derer - Themnitz, der damit leinen Titel
erfolgreich verteidigte . Die Zeiten waren im
allgemeinen nickt überragend , was sich aus dem
starken Gegenwind erklärt.

Biebmarlt Leer
n . Eroholrbmarlt : Zucht- und Ruhvieh . An-

irieb : 118 Stück . Auswärtige Käusrr : zahlreich ver¬
treten . Hochtragende und srischmelke Kühe , 1. Sorte 858
di - 77», 2. Sorte »50 dt , S»0 8 Sorte 400 dt , 52», hoch-
und ntedertragende Sünder . 1.. 2 . 8 Sorte 480 dt» 82».
Kälber di , zu 2 Wochen 1» dir 8l> RM . Kelamttendcnz:
rege » Geschält . Au - gesuchte liere über Nottz . —
« . Kletnviehmark ' - Antrieb : »4 Stück - Handel
aut . gerkel bl » 8 Wochen 14 bis 17, tzerkel von 8 bis 8
Wochen 17 bi « 2l . Läufer M bis 45 RM.

Unter »em ^ tzoheitsadler
PS .' Frauenschaft »nd Deutsches Frauenwerk Papenburg»
Untenende.

Am Freitag . 21. Juni . 18 Uhr . findet Im Frauen«
schaftszimmer . Ecke Richardstratze . eine Zusammenkunft der
Zellen « und Blockfrauenschaftsleiterinnen sowie aller
Lmtsleiterinnen statt . Wegen der Wichtigkeit der , Be¬
sprechung ist das Erscheinen Pflicht j

wehrmonnschast Leer . ^
Donnerstag 20 Uhr beim Gymnasium c.ntreten.

- 2 . . Gesolgschafst S/381 Loga.
Am Donnerstag . 20. Juni , treten alle Zunggenossen de»

Standortes Loga um 20 Uhr mit Badezeug bei der
Schule in Loga an.

H3 .» Schar 3 Veenhusen.
Donnerstag 20.30 Uhr Dienst Deenhuser -Kolonie . !

- 2 ., Schar 1 «ad 2 Warsingsfehn.
Donnerstag 20 Uhr Apv -' ll aus dem Sportplatz in

Warsingsfehn.
BDM .. - etsselde 4/381. ^

Sämtliche Mädel der Gruppe treten heute sbrnd
lDonnerstag ) um 80.18 Uhr in vorschriftsmätziger Tracht
oei Barkei an.
IM .«Gruppe 1/381 Leer

Alle Jungmädel der Grupp «, die Frefichwimmer sind,
treten am Freitag . 81. Juni . 16 Uhr . zu einer kurzen
Besprechung bei der Osterstegschule an Es gelten nut
schriftliche Entschuldigungen



/ Von Cusmus Flam

W Ein tolles Stück von Mut und List über¬
liefert uns die Soidatenaeschichte aus den Tür-
kenkriegen des Prinzen Eugen.

Weit im ungarischen Lande geriet eines
Nachts ein Fähnlein kaiserlicher Reiter in
einen Wald , wo sie nächtigten . Gegen Mitter¬
nacht aber geriet eine schweifende Bande von
Türken über sie und schlug die Schlaftrunkenen
derart zusammen , das; keiner von ihnen am
Leben blieb.

Nur der Fähndrich . ein blutjunger Kerl aus
dem Breisgau . riß noch schnell die Fahne von
der Stange , versteckte sie in einem Erdhaufen
und stellte sich tot . Zwar kam auch zu ihm ein
Türke und schippte ihn mit dem Fuße , da er
sich aber nicht rührte , liehen sie ihn . für tot
liegen und ritten Hohnlachend fort.

Der Fähndrich wartete , bis das Hufegetrap¬
pel in der Nacht verklungen war . dann stand
er auf . schlich sich an jeden seiner Kameraden
und suchte nach einem Üeberlebenden . Aber sie
waren alle tot . Die Pferde hatten die Türken
niit fortgenommen . »

Der Fähndrich grub die gerettete Fahne aus
der Erde , band sie sich unter seinen Reiter-
wams und lief nun quer durch den Wald bis
an den Morgen.

Dann kroch er am Rande des Gehölzes in
ein dichtes Gebüsch , wo er sich zusammenrollte
wie ein Igel und einschlief.

Erst bei sinkender Sonne trieb ihn der Hun¬
ger aus seinem Verstecke, und vorsichtig schlich er
zwischen den Aeckern dahin.

Ein Fluh hemmte seine Wanderung.
Plötzlich hörte er Stimmen und sah halblinks

vor sich badende Männer , die sich im Wasser
tummelten . Es mochten mehr als ein Dutzend
sein . An der Sprache erkannte er Türken . Die
Pferde standen ein wenig abseits , an einen
Baum gebunden.

Unserm Fähndrich kam es mit einem Male
wie eine Erleuchtung . Er schlich sich ungesehen
an dckn Uferrand , wo die Badenden ihre Klei¬
der abgelegt hatten , stahl dort ein Bündel , das
ihm das vornehmste schien, kroch dann zu den
Pferden , schnitt eines los . sprang auf und ritt,
gedeckt durch die Userbllsche imnier nach
Westen der sinkenden Sonne zu . wo die Kaiser¬
lichen sein muhten.

Die Türken mögen schöne Augen gemacht
haben , da sie ans Ufer zurückkamen und der
eine von ihnen nackt bleiben muhte!

Da die Nacht kam . stieg der Fähndrich von
dem dampfenden Pferd , verkleidete sich als
Türke und band sich das scidengestickte Fahnen¬
tuch als Schärpe um den Rock, so wie sie da¬
mals die Türken trugen.

Also war aus dem kaiserlichen Reitersmann
ein stattlicher Muselmann geworden , der stolz
zu Roh am andern Morgen quer durch die
feindlichen Heerzüge ritt und überall unge¬
schoren blieb , da man ihn für einen reitenden-
Boten des Erohherrn hielt.

Nun ist das freilich leichter erzählt als ge-
jan . und cs mag zu dem Reiterstück ein uner-
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schrockenes Herz gehört haben , denn die kleinste
Unvorsichtigkeit konnte ihn verraten und einem
grausamen Tode ausliefern.

Und wenn unserm tapferen Fähndrich der
Mut vorn auf dem Sattel sah , ein treuer
Freund , so muhte er sich bequemen , hinter sich
im Sattel ein liederliches Frauenzimmer auf-
sitzen zu lassen die Fortuna nämlich , das Sol-
datenglllck . das sich nun einmal am dem frischen
Kerl einen Narren gefressen und ihn sicher
durch die Feinde bis an die kaiserlichen Feld¬
stellungen brachte.

ZI Die Läxenwand die den Talkessel nach
Norden beherrscht , ist überhängig . Wie ein rie¬
siges Nest aus Wülsten und Zacken klebt das
Gestein am steilen Massiv . Täglich bröckelt es
von der Läxenwand . Sandkörner schlittern her¬
unter . Quarzkugeln graupeln , und zuweilen
poltert ein dicker Brocken in schiefen , schusse¬
ligen Sprüngen übckr die Halde . Unterhalb , wo
die Schroffen in sanfter Lehne verlaufen , liegt
der Läxenhof . Hier haust und heimatet recht¬
schaffen der Lenz von der Oed . Der Schweih
tröpfelt ihm von der Stirn . Heute soll der
Spältenzaum fertig werden , der den Stein-
schlag der Läxenwand sängt . Harte Arbeit für
einen alternden Mann , dessen Söhne in der
Wehrmacht dienen.

Es geht in den Halbcrabcnd hinein . Das
Nebelreihen hat nachgelass ^ i Hoch oben im
Blauen stehen schmale Wolkcnspangcn . gestochen
scharf und wellig hingewcht wie ein Eesträhne
Altweibersommer . Lenz schiebt die Rechte über
die Brauen und äugt hinauf . Schlecht Wetter
gibt das . sinniert er schwerblütig . Jedesmal,
wenn die Witterung umschlägt , spürt er es in
den Gelenken . In diesem Augenblick wischt ein
Häher vorüber und verliert eine Eichel . Sie
klopft den Lenz aus den Schädel und hopst in
die Grasnarbe . Lenz ist erschrocken. Langsam
bückt er sich nach der Eichel . Aber sein Äuge
haftet nicht an der grünen Frucht , es geht hin¬
durch und wandert weiter , über den Brom¬
beerenbruch nach den Schuttseldern und die Ge-
rölle hinauf zum Gesels des Läxen . Lenz bohrt
den Blick in die Wand , steckt den Finger in das
Gehör und versucht das dünne , siedende Sausen
aus seinem Ort zu beuteln . Sein Gesicht ver¬
zieht sich vor einer seltsamen Schau . Lenz hat
wieder das zweite Gesicht. Mitten über dem
Läxen ist eine ausgefranste Wolke erstarrt . Es
schaut sich an . als ob der Berg eine Joppe lose
und rauflustig um seinen Nacken trüge und eine
Geihel schwinge , deren Schnur mit einem deut¬
lichen schwarzen Knoten über das Tal schlin¬
gert . Lenz fährt sich mit dem Fingerknöchel
über die Lider und erkennt in den schwarzen
Knoten den Geier . Wie wunderlich , dah die
Flugbahn des Vogels die Luft mit Gewirren
von Rissen verschneidet — — Da streicht der
Geier zu Horste , und die Risse verdunsten . Lenz
gurgelt an einem Schrei der im Rachen er¬
stickt . Der Schreck zuckt in die Haare hinaus , dah
die Hutfeder wippt . Heiß fliegt das Entsetzen
aus ihn . Er macht die Finger krumm und drückt
die Kinnlade heraus . Endlich treibt er das
Schlottern aus seinen Knien . Dann läuft er.
was die Beine hergebcn und die Lunge erkeu-
chen kann . Mit einem Sprung auf gut Glück
setzt er über den breiten Osterbach . Er meidet

Hier winkte der Fähndrich mit einem weihen
Tuche wie ein Parlamentär , wurde demzufolge
auch nicht beschossen, sondern eingeholt und vor
den Obrist gebracht , der in jener Gegend grade
kommandierte.

Wie erstaunte der aber , als der falsche
Türke den bunten Plunder von sich warf , als
kaiserlicher Reiter vor ihm stand und dann aus
der gedrehten Schärpe eine Doppeladlerfahne
entstehen lieh , die er hin und herschwenkte , wo¬
bei er rief : Es lebe der Kaiser und seine
Reiterei!

Da war ein groher Jubel bei dem Regiment,
und sie alle liehen den tapferen Breisgauer
hochleben , der seinem Kaiser die Fahne gerettet
hatte und einen tüchtigen Kerl dazu.

den krummen Weg , rennt querfeldein , turnt
über die Kiefernstangen der Viehhürde und
nähert sich seinem Anwesen von der Rückseite.
Die filzige Fichtenhecke , die den Hof umgürtet,
hemmt seinen Laus . Sein Auge fällt auf den
Mistwagen , der auf dem Krautacker steht . Er
reiht den Pölzen heraus , packt die Deichsel und
schmettert sie in die Hecke , dah die Reiser fliegen
und eine Furt klafft . Er zwängt sich hindurch,
nimmt ein schweres Backofenscheit , stößt das
Fensterkreuz und M Scheiben ein und springt
in die Stube.

Zenz , seine Frau , läht den Muslösfel fallen
uno verjagt sich mit offenem Munde . „ Der
Läxen springt !" , brüllt er und ringt nach Odem.
„ Sofort aus die Scheracnhöh ! Nimm das Geld
zu dir und gib die Kleider heraus und die
Betten ! Aber schnell , schnell !" — Zenz gehorcht
blindlings . Er selbst eilt in die Ställe , koppelt
die Rinder los und sprengt sie hinaus . Jockel,
der alte , schwerhörige Knecht , hantiert in der
Scheune und treibt Haserstroh durch die Rund¬
messer . Lenz reiht ihm den Drehling aus den
Fäusten und schreit ihm ins Ohr . Jockel , die
Hosen voll Häcksel, steht einen Schnaufer lang
wie gelähmt da , dann zieht er die Joche von
der Mauersprosse und schirrt die Zugochsen ein.
Lenz schiebt den Wagen herbei , wirft die
Sachen darauf , sticht mit dem Arm nach der
Schergenhöh und treibt das Gespann mit der
Geihel an . Zenz folgt mit den Kälbern und
schielt mit scheuem Auge zum Läxen empor . Sie
kann nichts Ungewöhnliches erspähen . Nach wie
vor hängt der Berg protzig vornüber . Aber sie
kennt ihren Mann und weih , dah Verlah auf
ihn ist.

Lenz löst den Hund von der Hütte und hetzt
ihn hinter die Hühner , dah sie Federn lassen
und zum Hofe hinaussticben . Dann sperrt er
die Koben auf und lockt die Säue hervor.
Packan kläfft sie hinweg in die Wiesen . Er¬
staunlich . wie gut der Hund ihn versteht . Dann
leint er die Kühe an und - treibt sie hühott zum
Tore hinaus . Roch eine Weile , und cs ist ge¬
schafft . Sie gelangen alle auf die Schergenhöhe,
einen gelinden Hügel im westlichen Zipfel des
Kessels . Das Vieh ist angebunden und brum-
melt unruhig . Kein Wort fällt . Aller Augen
sind auf den Läxen gerichtet.

Da bricht die Abendsonne hindurch und gießt
eine Brause gasiges Grün über den Läxen.
Seine Wülste und Zacken werden lebendig und
dehnen sich . Der Felsblock beginnt sich zu neigen,
Bäume stehen waagerecht in der Schwebe , ein
Zischen . Winseln und Fauchen prescht blitzartig
über das Tal . und die ganze gewaltige Läxen¬
wand klappt herunter und verdunkelt einen

Mein Garten
Bon Anne Marie Jürgens

Ich liebe dich, du kleines Fleckchen Erd «,
das mir gehört , mein Anteil an der Welt,

so wie der Hirt die anvertraute Herde —

du bist ' s , was in der Einsamkeit mich hält.

Mit meiner Hände mütterlichem Mühen
in Sturm und Wetter , in Gefahr und Not

umsorg '
ich dein verschwenderisches Blühen

und zitt ' re , wenn ein Frost im Lenz dir droht.

Das Eine aber kann ich nicht begreifen,

dah du nicht welkst , wenn ich dir ferne bin,

dah deine Blumen , deine Früchte reifen,
und du nicht trauerst um die Hüterin.

Das Andre ernten , was ich liebend pflegte , ;

dah du dich ihnen unbekümmert schenkst . . .
Ob du der Hand , die knospend dich umhegte,

du gelbe Rase , blühend nie mehr denkst?

Ich liege nächtens wach , denn ich muh lauschen,

wenn Stund ' um Stund ' die Uhr vom Turm»

lschlägt,
ob nicht der Wind vertrautes Wipfelrauschen:
dein Eruh , mein ferner Garten ! zu mir trägt.

Zuck lang die Sicht . Die Luft flackert auf.
berstend knatternd und dröhnt das Gcfelse zu¬
sammen , ein Erdbeben läuft durch die Gründe
und alle Berge rundum erschüttern bis in die
obersten Wipfel . Blöcke platzen und rumpeln
auseinander und spritzen die Trümmer nach
allen Seiten , während das klobige Mittelstück
aus dem Läxcnmassio vom Umsang eines Kir¬
chenschiffes in plumpen Wirbeln das Gefälle
herunterwuppert und alles zermürbt und zer¬
quetscht . was nicht erdig und eben ist. Die hun-
derjährigen Ahorne des Anwesens knacken wie
Grashalme zusammen und trudeln mit dem
Gewürze ! in hohem Bogen davon . Die Luft ist
gespalten von Krach und Donner , von Aechzen
und Knirschen . Immer wieder überschlägt sich
der Läxenkern , und aus einmal ist der gesamte
Lenzenhof mit Haus und Stall und Stadel
verschwunden , zermalmt und eingestampst , als
sei er nie gewesen , und hoch im Winde surrt
ein geköpfter Kamin , blättert ein Schwarm
von Schindeln , stiebt eine Wolke von Splittern
und Spreu . Aus allen Trichtern und Höhlen
belfert das Echo zurück und überhudclt sich in
den Tonlagen . Dann werden du : Steinschläge
schwächer und Heller , kleinere Batzen runksen
noch hinterdrein , plänkern und klirren sich ab,
und dann beginnen die Sturzfelder leise zu
knittern , zu schaben und zu wetzen , als ob
Schwärme von Heuschrecken am Werk ».- wären.
Bis das Geschiebe gefaßt hat . die Sandbänke
verrieselt sind und die Dämmerung ihren
Brodel in blinden Schwaden über die - Läxen-
bucht fetzt. ^

Nun entsteht an gleicher Stelle ein neuer
Läxenhoj . größer und schöner als je zuvor . Und
die Söhne des Lärenhofcs werden Augen
machen , wenn sie nach dem Feldzuge wieder in
ihre Heimat zurllckkehren.

/

Mkflö / Von Gtti Lynch

Banknoten de«
30 Fortsetzung . (Nachdruck verboten)

Eric sagte es nicht , statt dessen fragte er.
warum um alles in der Welt An dann nicht
früher gekommen sei, und was es zu bedeuten
habe , dah er sie angeblich gestern nicht bemerkt
hätte.

„Ich wollte dir nicht lästig fallen , Eric.
Wahrhaftig , das wollte ich nicht , denn , nicht
wahr , dein einziger Gedanke ist doch nur Joan
Montalt ? — Du brauchst mir keine Antwort zu
geben , Eric . Du bist frei , und ich bin frei.
Ich habe die Freiheit genossen , das war mein
einziges Ziel . Hättest du gestern nacht im
„ Kolibri " für irgendeine Frau Augen gehabt,
du hättest sehen müssen , wie ich meine Freiheit
g -noh ! Du weiht doch hqffentlich noch, dah du
rm „Kolibri " warst ?"

„ Es ist möglich . An . Ich habe ein schlechtes
Gedächtnis , und ich verlieh mich ganz aus
Mister Krey .

"
An nickte.
„ Ich habe ihn eben begrüht "

, sagte sie.
„Du kennst Mister Erey ? "

„Nein , aber ich kenne seine Geschichte.
"

„Aber sicher bist du nicht nur gekommen , An,
um mir zu sagen , dah du Mister Ereys Ge¬
schichte kennst ? "

„Nein , Eric "
, An war sehr ernst geworden,

„ ich weiß , dah Joan Montalt fort ist, und ich
weih vielleicht einen Weg , der zu ihr führt ."

„ Du weiht . . . !"

Eric Aniol griff so hastig nach Ans Arm,
dah die gläserne Blumenvase , die am Rande
des Tisches stand , leise schwankte . Es war die
gleiche schlanke Vase , deren welke Blumen ihn
am Morgen seiner Ankunft gegrüßt hatten.
Jetzt standen einige Rosen darin . Frisch-

- / Roman von
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geschnittene Rosen mit silbernen Perlen auf den
dunkelroten Blättern

„Du weiht , An . . . ? "

Sie sah ihn lange an , ehe sie antwortete.
„Du sprichst viel zu laut für Schanghai.

Eric "
, sagte sie, und ihre Lippen bewegte » sich

kaum . „Und ich weih nichts als vielleicht einen
Weg , der zu Joan führt .

"

Sie schwieg wieder und blickte scheinbar ge¬
langweilt auf die Gäste , die durch die Halle
schleuderten . Der Boy , der mit servilem Lächeln
zwei Tische weiter stand , sah natürlich ivcht zu
Erics Tisch hinüber , aber als An ihn ansuhr
und ein Eiswasser verlangte , sogleich und
endlich , da sie bereits zweimal danach gerufen
habe , stürzte er mit einer Entschuldigung davon.

Eric blickte verwirrt aus . Hatte An zuvor
schon Eiswasscr bestellt ? Aber das war jetzt
nicht wichtig und ihre Heftigkeit nicht zu- ver¬
stehen . „ Sprich , An .

"

Sie verneinte mit einem Wimpernschlag.
Nicht hier , sagte dies kurze Zucken der Lider,

daiur nahm sie wortlos das beschlagene Glas
von dem silbernen Tablett , das der Boy aus
den Tisch gesetzt hatte.

8.
„ Es ist schwer zu verstehen , warum man uns

gerade nach Hongkiu bestellt hat , Miß Turner " ,
sagte Lionel Erey , während er auf die Uhr
blickte . „Um zwölf sagten Sie "

, fuhr er fort.
« Für Hongkiu ist die Polizeistunde auf halb
eins festgesetzt. Nach halb eins können wir
nicht mehr auf die Strahe . Mir kommt das
etwas merkwürdig vor .

"

Sie traten in die berühmte amerikanische
Teestube , die weit mehr als eine einfache Tee¬

stube war . Schweigend ging Eric voraus . Die
Treppe zum ersten Stock empor . Noch war es
lehr wenig , was er von An erfahren hatte . Nur
dies , dah sie gestern im „ Kolibri " einen Mann
kennengelernt hatte , einen eleganten jungen
Menschen offenbar , der sie zuerst zu Sekt und
Drinks eingeladen hatte , um dann , als er sah,
dah sie ihre Zeche selbst beglich , den Versuch zu
unternehmen , sie um hundert Dollars anzu-
gchen.

„ Hundert Dollars nur . Ich sehe, Sie sind
reich , Sie sind sicher die Freundin eines Millio¬
närs . O , auch ich kenne Millionäre , und ich
weih sie zu nehmen . Kennen Sie Mister Mon¬
talt ? Er ist seine zehn Millionen schwer . Er
wohnt in „ Tathay "

, und er wird mir viel Geld
geben müssen . Wolken Sie ihn kennenlernen?
Seine Frau ist ihm entführt worden , und er
kann eine neue gebrauchen ."

Und Anastasia Feodora , die ihre Handtasche
bereits geschlossen hatte und sich eben von dem
jungen Menschen abwenden wollte , hatte doch
aufgehorcht bei dem Namen Montalt . Schlieh-
lich war es wohl hundert Dollars wert , wen»
man hier etwas erfuhr , das zu wissen für Eric
Aniol unendlich wichtig sein muhte.

Was aber hatte sic gehört ? Dah Joan Mon¬
talt in den Händen eines chinesischen Banden-
sührers war , und dah Mr . Montalt gewartet
hatte , daß man ihm die Summe des Losegeldes
nennen würde . Seltsamerweise aber wax nicht
diese Forderung einaetrosfen , sondern statt ihrer
nur der kurze und sehr eindringliche Rat , Mr.
Montalt möge sich mit dem nächsten Schiff nach
den Staaten begeben . Joan Montalt wünsche
ihn nicht wiederzusehen.

„Mich aber "
, hatte der Fremde gesagt,

„wünscht sie wiederzusehen , die schöne Frau.
Doch Sie sind mir lieber . Sie sind gut , Sie
haben Gregor Subikow hundert Dollars ge¬
schenkt."

„ Ich weih jemanden , Gregor Subikow . dem
vielleicht daran liegt , wo Joan Montalt ist.
Wollen Sie mir es sagen ? "

„Natürlich , will ich das . Aber es kann mein
Leben kosten. O , es ist nicht mehr viel wert,
mein armes Leben , wenn Sie mich nicht lieben,
aber noch einmal hundert Dollars , nicht wahr,
das ist es wohl doch noch wert ? Wie ? Bringen
Sic mir den , der das zu wissen wünscht , ich will
ihn mir ansehen . und wenn man ihm vertrauen
kann und er hundert Dollars für die schöne
Joan zu opfern bereit ist, so soll er cs erführen .

"
War das alles?

Ja , es war alles und dann die Verein¬
barung . dah man sich am anderen Abend uin
Mitternacht wieder im „ Kolibri " treffen wollte.

Sie nahmen zu dritt an einem Fenstertisch
Platz , und geraume Zeit schien es , als gäbe cs
für Eric , An rurd Mr . Erey nichts Interessan¬
teres als den Strom der Wagen und Menschen
zu betrachten , die durch die Nanking -Road zogen
in einem seltsamen Gemisch von amerikanischer
Hast und asiatischer Trägheit.

Vielleicht war es der knallrote Wagen eines
Ueberfallkommandos . der plötzlich auftauchte und
vorüberschoh , der Lionel Erey wieder an das
Bedenkliche dieser Verabredung erinnerte.
Warum Hongkiu und warum um Mitternacht?

„ Vielleicht "
, sagte An . „ hat Gregor Subilow

einen guten Grund , Hongkiu nicht zu ver¬
lassen .

" Sie lachte . »

„Ich wüßte keinen Grund um zu lachen,
An , sagte Eric , und er stopfte Hellen chinesischen
Tabak in die kleine Pfeif «.

„Aber ist das Leben nicht lustig . Eric ? —
Weiht du , warum ich nach,Schanghai gekommen
bin ? "

„Ich weih ! Um das zu geniehen , was du
Freiheit nennst !"

lFortietzuna folgt . I

-
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Alt / Von Ernst HermannPichnow
T Ln dem Kolonialwarengeschäft Mörbitz

war dem Lehrling Otto Wege auch die Ausgabe
übertragen , die Kundsä -aft zu besuchen und nach
ihren Wünschen zu fragen . Recht beweglich
und umgänglich im Wesen , machte er sich bei
den Hausfrauen sehr beliebt.

An einem Sonnabendmorgen stieg Wege mit
einem vergnügten Gesicht die Treppe zu Frau
Unger herauf . Er fand die Korridortür nur
angelehnt und betrat , ohne wie sonst zu klin¬
geln , den Flur und ging in die Küche, wo er
hoffte , Frau Unger anzutreffen . Sie war nicht
das Vergeblich rief er ihren Namen und über¬
zeugte sich auch im Wohn - und Schlafzimmer
» on ihrer Nichtanwesenheit . Darauf ging er
wieder in die Küche, denn er hatte dort etwas
wahrgenomnken , das das Gleichgewicht seiner
kaum sechzehnjährigen Seele in Unordnung
brachte. Er blieb an der Tür stehen und
starrte lange auf den Fugboden . Unter dem
Küchentisch lag ein Zehnmarkschein!

In einem kurzen Entschlich bückte er sich,
wollte zufassen, schnellte jedoch, wie aus einem
schreckhaften Erwachen zurück. Seine Füge wur¬
den plötzlich schwer wie Blei und seine Gedanken
jagten fieberhaft : Zehn Mark ! Das weiß sie
sicher nicht und keiner sieht es , wenn ich sie
nehme ! Sie kann den . Schein ja sonstwo ver¬
loren haben , warum gerade hier ? Und heute
geht der Markt los , und dann zehn Mark extra
haben . . .

Seine Sinne wurden auf einmal nur vom
der Eier und einem habsüchtigen Begehren
beherrscht, das alle Warnungen , das Böse nicht
zu tun , zerstörte Es sieht ja niemand,
und keiner kann cs Nachweisen. Damit bückt«
er sich, seine Hand packte den Schein und
drückte ihn hastig in die Seitentafche seines
Rockes.

Fort nun . . . fort . . . ! Als er die Kor¬
ridortür wieder anlehnen wollte , entfiel sie ihmund klappte dröhnend zu. Er schrak zusammen
und eilte fluchtartig die Treppe hinunter . Wer
hatte ihn schon gesehen ? Niemand ! Leise
schloß er hinter sich die Haustür und schlich an
den Häusern entlang zum nächsten Kunden.

- Als er nach einer Stunde mit den gesam¬
melten Bestellungen ins Geschäft zurückkehrte,
fuhr ihn Mörbitz kurz an:

„Du mußt diese Waren sofort zu Frau
, Unger bringen ! Sie war eben hier , warst du

denn nicht bei hr? "

Wege sah ihn unruhig forschend an und
stammelte würgend:

„Es war niemand da !" Glutrot wurde er
dabei und drehte sich schnell um . Umständlichpackte er die Waren in einen kleinen Korb.Nein , sie konnte ja nichts gemerkt haben ! Nie¬mand war doch in der Wohnung ! Zögerndmachte er sich auf den Weg und wie eine Zent¬nerlast trug er das Päckchen. Es war ein ab-

1 scheuljWp . Gefühl in seiner Brust und seinBlut kochte in den Adern.
Oben am Korridor verharrte er lange und

lauschte , bis er endlich klingelte . Frau Ungerempfing ihn so freundlich wie immer mit dem
gewohnten Lächeln . Ja , sie scherzte noch, undeine drückende Last fiel mählich von seinerSeele . Sie hatte nichts gemerkt ! Wllroe siesonst mit ihm lachen und scherzen? In der
Küche packte er die mitgcbrachten Waren aus,mied aber doch ängstlich, ihren Blick. Als er

ihr dann den Abrechnungszettel reichen wollte,
sagte sie weich und gütig zu ihm:

„Nun , mein Junge , damit ich bezahlen
kann, wirst du mir wohl erst den Zehnmark¬
schein wiedergeben , den du vorhin aus der
Küche mitgenommen hast !"

Hammerschläge waren es , die auf Wege
niedergingen und ihre Stimme wie ein auf¬
ziehendes

'
Donnergrollen . So unheimlich klang

sie ihm . Kalkweiß wurde er im Gesicht und er
begann am ganzen Körper zu zittern . Mochte
sich doch barmherzig die Erde auftun!

„Sieh mich einmal an , Junge "
, forderte

Frau Unger ! Er wollte und konnte es nicht.
Sie nahm seinen Kopf , bog ihn , am Kinn
fastend, empor . Und nun sah Wege in ihre
großen , dunklen Augen , die ihm wie unheil¬
kündende Fackeln erschienen . Mühsam verbiß
er die aussteigenden Tränen.

„ Du hast ihn doch mitgenommen , nicht
wahr ?" fragte sie nochmals . Sein Inneres
wurde gänzlich aufgewühlt . Darauf rutschten
die Finger seiner Hand in die Tasche und lang¬
sam holte er den Geldschein heraus und gab
ihn Frau Unger . Mehrere Male schluckte er
und wollte etwas sagen , aber eine eiserne
Klammer schien sich um seinen Hals zu pressen
und ihm die Kehle zuzuschMren . Jetzt war er
als Dieb entlarvt ! Jetzt kam eine schreckliche
Sühne nach Tat und Schuld . Kalt rann . es
über seinen Rücken, und er erwartete eine
niederschmetternde Anklage mit den Drohungen
eines furchtbaren Gerichtes . Doch Frau Unger
strich mit der Hand Uber sein blondes Haar , sah
ihn eine Weile tief und durchbohrend an und
begann zu erzählen , wie sie vorhin nur einen
Augenblick eine Etage höher gegangen wäre,

den Zehnmarkschein auf den Schrank legte und
ihn habe kommen und auch fluchtartig das Haus
verlassen hören . Und in dieser Flucht lag sein
Verhängnis . Sie verschwieg ihm den Vorwurf
der eigenen Mitschuld , so leichtfertig eine Ge¬
legenheit zu einem Diebstahl geschaffen zu
haben . Und was nun kam, war viel furchtbarer,
schlimmer und demütigender für den irre¬
gegangenen Lehrling Otto Wege , als geifern¬
der Zorn und harte Empörung . Zärtlich wie
eine Mutter rief sie ihn auf den rechten Weg
zurück . ,

„ Nun , mein Junge , tue es nie wieder , hörst
du ? Ich will niemandem davon etwas sagen»
auch Herrn Mörbitz nicht, aber denke daran,
daß du einmal und hoffentlich zum letztenmal
die Tür zur Hölle in deiner Hand hieltest . Ver¬
stehst du mich, wie ich das meine ? Es konnte
der Anfang zu einem schlimmen Ende sein.
So , nun geh und laß uns nicht mehr davon
reden !"

Bedrückt und versonnen schlicht Wege davon.
Wenige Meter vom Hause blieb er aus der
Straße stehen und schaute in die prächtig schei¬
nende Sonne . Trotzig warf er den Kops in den
Nacken: Nie wieder!

Das spielte sich vor nahezu einem Menschen¬
alter ab . Der einstige Lehrling Wege ist heute
Inhaber eines Kolonialwarengeschästes . Viele
Leute wundern sich , warum der Kaufmann
Wege der alten , im achten Jahrzehnt stehenden
Frau Unger , die doch eine auskömmliche Rente
bezieht , so manches kleine Geschenk macht. Es
haben einige offen darum schon gefragt , ohne
eine zufriedenstellende Antwort zu bekommen,
aber Wege weiß , warum er es tut , er kann die
Frau nicht vergessen , die ihn einmal mit ver¬
stehender Hand - lenkte und ihm zur rechten Zeit
die Tür zur Hölle aus der Hand nahm , die zu
öffnen er schon bereit war.

/ Von Ralph Urban
M Dr . Killer kam vom Mittagessen in seine

Wohnung , denn um zwei Uhr begann , seine Or¬
dination . Er hatte seine Praxis erst vor kurzer
Zeit eröffnet und cs war noch kein Patient
dagcwescn.

„ Jemand hier ?" fragte der junge Arzt ge¬
wohnheitsgemäß . als ihm das Mädchen die Tür
ausmachte.

„ Doch, im Wartezimmer sitzen drei Herren !"

„ Donnerwetter !" murmelte der Doktor über¬
rascht. „ Die Triplizität der Ereignisse : zu¬erst nichts , dann gleich drei aus einmal . Der
Bann ist gebrochen , das Eis setzt sich in Be¬
wegung ." ,

Eine Minute später betrat bereits einer der
Wartenden das funkelnagelneue Sprechzimmer.Er war ein untersetzter Herr mit einer Brille
auf der freundlichen Nase.

„ Nun . wo fehlt '
? denn ?"

„Stellen Sie sich vor "
, begann der Mann zuplappern , „ da überquere ich neulich die Straße.Auf einmal höre ich über mir einen Fliegerbrummen , ich bleibe stehen , schaue hinaus —

und schon tanzen sämtliche Sterne der Milch¬
straße vor meinen Augen , während meine Naseden Asphalt wegzuradicrcn versuchte. Ein Auto
hatte mich niedergestoßen . Drei Wochen lag ichin der Klinik —"

„Wie lange ist das her ? "

„Wie lange ? Nun , gut ein halbes Jahr ."

„ Aha , und jetzt melden sich nachträglich
Beschwerden ?"

„ Keine Spur . Doktorchen. ich bin gesund wie
ein Pferd . Ich wollte nur sagen , was diese Ka¬
tastrophe für mich bedeutet hätte . Arbeits¬
unfähigkeit , Verdienstentgang . Krankenkostcnund noch und noch . Bedeutet hätte , jawohl,
hätte ! Wenn ich nicht versichert gewesen wäre.
Ich war aber versichert, bekam allen meinen
Schaden ersetzt und noch darüber hinaus . Na¬
türlich war ich versichert, denn ich bin Braufe-wcttcr von der Versicherungsgesellschaft .Vor¬
sehung '

. Und ich will Sie , lieber Doktor , vor
Aehnlichem jetzt und in aller Zukunft bewah¬ren . indem ich Sie gegen sämtliche Tücken des
Schicksals versichere —"

Das Gesicht des Arztes hatte das erlaubte
Höchstmaß an Länge bereits überschritten.

„Ich bin sehr beschäftigt "
, sagte er daher,

„ und mache Sie nur aufmerksam , daß ich wäh-red meiner Ordinationszeit jede Minute mit
.zwei Mark berechnen muß. Bis jetzt sind es vierMinuten , macht also acht Mark . „ So — und
jetzt sprechen Sie bitte ruhig weiter —"

Fort war der Herr Brausewetter.
„ Der nächste Herr , bitte !"

„ Mein Name ist Schlegel "
, sagte der Ein-tretendc , ein Mann lang und dünn wie ein

Stecknadelgeist . „ Ich bin seit jeher kränklich —"

„ Ziehen Sie sich aus !"

„ Nicht doch , Herr Dvktor , ich schäme mich zusehr. Außerdem möchte ich Ihnen meinen Fallerzählen . Also nicht nur . daß ich sowieso kränk¬lich war , eines Tages stieg ich auf eine Leiterund plumps — lag ich unten . Neroenchock!

Freunde

Hospital — Aerzte —"

„ Sie , waren also versichert?"

„ Versichert ? Nein , leider nicht. Warum ?"

„ Nur so , verzeihen Sie die Frage . Bitt«
weiter ."

„ Eine schwere Melancholie blieb zurück . Ich
hatte alle Freude verloren und konnte nicht
mehr lachen. Wenn mir jemand einen ganztollen Witz erzählte traten mir höchsten»
Tränen in die Augen . Zwanzig Aerzte besuchte
ich , doch keiner vermochte mir zu Helsen."

„ Aha "
, sagte der Doktor voll Aufmerksamkeit»

„Eines Tages saß ich wieder im Wartezim¬
mer eines Arztes . Vor mir am Tisch lag unter
anderm eine Zeitschrift . .Sonnenstrahl ' hieß sie.
Also ich schlug das Heft auf und begann zulesen . Bei Seite drei angelangt lächelte ich , bei
Seite vier lachte ich , bei Seite zwölf brüllte ich.Der ' herbeigeeilte Arzt hatte nichts mehr zutun , als meinen Lachkrampf zu behandeln . Ge¬
sund bin ich seither ! Und aus Dankbarkeit
werbe ich jetzt Bezieher für diese unvcrgleich-
liche Zeitschrift . In Ihrem Wartezimmer , Herr
Doktor , vermisse ich den .Sonnenstrahl '

. Ein
Wartezimmer ohne .Sonnenstrahl ' ist einfach
undenkbar —"

„ Augenblick " sagte Dr . Killer . „Während
meiner Sprechstunde kostet die Minute drei
Mark , fünf mal drei macht also bis jetzt fünf¬
zehn. Bitte , sprechen Sie weiter —"

Fort war Herr Schlegel . Die Methode wirkt«
glänzend.

„ Der nächste Herr , bitte !"
Zuerst kam ein langer Spitzbart und dannder dazugehörige Mann ins Zimmer.
„Was fehlt Ihnen ?"

„ Die Nerven , die Nerven ! Ich will Ihnenden Fall genau erzählen . Herr Doktor . Mo , wir
hatten zu Hause lange Zeit keinen Staubsauger.

„ Ein Staubsauger muß her"
, sagte eine»

schönen Tages meine Frau.
„Nein "

, sagte ich , „ kommt nicht in Frage !"
Meine Frau wieder sagt : „Ja , kommt schon in
Frage !' ich sage wieder , daß kein Staub-
lauger —"

„ Aha , Staubsauger !" sagte der Doktor , wäh¬rend sein Gefickt diesmal in die Breite ging.
„Bevor Sie wencrerzählcn , möchte ick, Sie dar¬
aufmerksam machen, daß in meiner Sprech¬stunde die Minute fünf Mark kostet. Bis jetztsind es drei Minuten , bitte , erzählen Sie nurweiter .

"

„Was , die Minute fünf Mark ?" brüllte derMann . „ Bei Professor Müller , der mich dishcr
behandelte , machte meine Monatsrechnungkaum dreihundert Mark aus . Ich dachte mir , eseinmal mit einem jungen Arzt zu versuchen,aber fünf Mark die Minute , ne , ne . Sie regen
mich noch mehr auf als meine Frau mit ihremStaubsauger —"

Und fort war der erste Patient.

Ein

Küchenherd
sehr guterhalten , für 30 NM
zu verkaufen.
Leer , Straße der SA : 64.

4 Wagenräder
mit 2 Achsen, sowie dito mit
Gummibereifung zu verkaufen.
M . H. Müntinga,
Weenermoor.

Volksempfänger
zu verkaufen.
Leer , Steinburgsgang 14.

Verkaufe extra schweren,
staatlich gekörten

Nullen
mit gutem Leistungsnachweis
Bernhard Groeneveld.
Zollhaus Dünenbroek-
Wqmeer.

Verkaufe aus meiner Zuchteine schwere IV-jährige

stuchSfllite
Vater Prämienhcngst „Atlet ".
Bernhard Groeneveld,
Zollhaus Dünenbroek-
Wymeer.

Zu verkaufen eine gute , hoch¬
tragende

Am

Sonnabend , 22. 3uni,
abends 6 Uhr,

findet der

für Frau Hayo Duin
Hasselter -Vorwerk

vom „Tolkamp " and vom
„Samland"

statt , woran ich erinnere.
Hesel . Aukt. Luiking.

!
in

Die Bauern Joh . Beruht»
und Heiko Duin jr . in Hasselt
werden am

Montag, 24. 3unl,
abends K Uhr,

das Gras
von der „Bullmeede " bzw.
von Grundstücken am Ehetirf

öffentlich auf Zahlungsfrist durch
mich verkaufen lasten.

Hesel . Bernhd . Luiking,
Preuß . Auktionator.

Herr Landwirt Bernhd . Duin
in Hasselt läßt am

Montag, 24. Slilli,
abends 6 Uhr,

Kuh
Harm Schulte , Ammersum.

Hochtragende junge Kuh
sowie beste

Läuserschtvelne
zu verkaufen . H. Entjer,
Uphuser -Hammrich b. Emden

vom 4 Diemat großen
„Pferdekamp"

öffentlich auf Zahlungsfrist ver¬
kaufen.

Hesel . Bernhd . Luiking,
Preuß . Auktionator.

Die Geschwister Heykes zu Neermoor lasten am
Sonnabend , dem22. 3unt 1940,

nachmittags 8.00 Uhr,an Ort und Stelledas Gras
von20 Siemat Reltland (neu abgesät mit
Sras - und Kleesamen im 3abre 1939)
unter Neermoor belegen , zwischen dem alten Wege unddem Wiltsschen Bahnwärterhaus — in mehreren Pfän¬dern — pfänderweise

freiwillig öffentlich meistbietend auf Zahlungsfrist verkaufen.
Käuferversammlung beim Wiltsschen Bahnwärterhaus.

. Leer. Bernhd . Buttjer,
Preußischer Auktionator.

Zwangsweise
versteigere ich am 21 . Juni 1949,11 Uhr vormittags , öffentlich
meistbietend gen bar in Böllen:

1 Vertiko.
Käuferversammlung bei Eastwirt Folkerts.

Mohrmann,
Obergerichtsvollziehcr in Leer.

Der Landgebräucher Klaas Kruse zu Warsingsfehn läßt am
Sonnabend , dem 22. 3uni 1940,

nachmittags 4 Uhr,
an Ort und Stelle bei feinem Hause zu Neermoorer - Kolonie

das gut geratene

ferner

Gras
von IV- Diemat mit Nachweide,

das Sras
von einem Stücklande unter Neermoor , bei GerhardLeys Haus belegen,

freiwillig öffentlich meistbietend auf Zahlungsfrist verkaufen.Das Gras vom Stücklande unter Neermoor wird um 4.36 Uhrin der Hanssenschen Gastwirtschaft zu Neermoorer -Kolonie aus¬geboten . Besichtigung vorher gestattet.
Leer. Bernhd . Buttjer,

Preußischer Auktionator.

Srusverkaus
Verkaufe das

Sras aus der Wurzel
von meiner Wiese in Bühren,
IV- Diemat groß.

Der auf den 29. Juni angesetztb

Grasverkauf
ist auf

Sonnabend , - . 22 . Sunt,
abends 7 Uhr . vorverlegt.

Zu kaufen gesucht

3agddoppelslinte
Kal . 16, hahnlos , möglichst
fabrikneu . Schr . Angebote u.
L 434 an die OTZ ., Leer.

Suche zum baldigen Antritt
eine

Saushölteriu
für Haushalt und
Landwirtschaft.
Heinr . Meise , Nendorf
bei Remels.

kleine

Erfahrene

für mod. 4 - Zimmerhaushalt
sofort oder später gesucht.
Marinebaurat Hanning,
Wilhelmshaven , Oststraße 4.

Dr . Jilden , Remels . Gerhard Lay , Neermoor -Kolonie.

Nach Wilhelmshaven für ge¬
pflegt . Haushalt zuverlässige,
saubere und gewandte

Hausgehilfin
gesucht. Schr . Angebote mit
Zeugnissen und Eehaltsforde-
runaen unter E L451 an die
OTZ ., Emden.

Für meinen kl . Privathaus¬
halt suche ich eine zuverläsf.

Martha Ukena . Hebamme,
Wilhelmshaven,
Werftstraße 114 I.

Erfahrene

Hausgehilfin
. gesucht.

Soltau , Wilhelmshaven,
Eöringstraße 27.

Zwei ehrliche junge
Mädchen

für Küche und Haus auf sof.
gesucht.

Hotel Stadt Altcnburg , Bremen,
Hinterm kleinen Barkhof 4/5.

Für Eeschäftshaushalt eine
fleißige junge

Hausgehilfin
gesucht. Schr . Bewerbung , u.
A 288 an die OTZ ., Aurich.

Tüchtige

Verkäuferin
gesucht.
Thams L Earfs,
Emden.

Suche zum baldigen Antritt
ein einfaches

Fräulein
I . Freese , Wurzeldeich,
Fernruf Norden 2681.

Wir bitten nochmals um

deutlich geschriebene
Anzeigen

Unleserlich geschriebene Anzeigen
erschweren den Geschäftsgang,
sind zeitraubend und machen

Ihnen und uns Verdruß.



„felrt aber5<bIuH !"
I Von Hanns vevke, Vlackria

W Der Weg des politischen Aufstiegs des
neuen Spanien begann mit dem Ende des
Bürgerkrieges, der das Land von blutenden
Wunden zerrissen , geschwächt und wirtschaftlich
zerrüttet zurücklieh , und stieh bald darauf au'
das Hindernis des europäischen Konflikts mit
seinen den Aufbau erschwerenden Rückwirkun¬
gen . Der Erfolg des Bürgerkriegs hatte Spa¬
nien das Selbstbewußtfein als eine von allen
internationalen Einflügen und Bindungen un¬
abhängige Macht wiedergegeben, und auf die¬
sem Fundament baute es seine Politik auf.
Die Politik Spaniens ist zum erstenmal wieder
seit langer Zeit rein national , frei von Fesseln
trügerischer „ Freundschaften" , die nie sein Bestes
wollten. Wie unabhängig und frei sich Spanien
heute fühlt , das haben die Weltmächte zu
ihrem Leidwesen bei verschiedenen Gelegen¬
heiten letzthin erfahren müssen.

Der Ausbruch des europäischen Krieges war
in der Tat zunächst ein Hindernis auf dem
Wege des wirtschaftlichen Ausbaus, anderer¬
seits aber wurde er zum Anreiz zu verdoppelter
Energieleistung, zum Prüfstein für die Stärke
des neuen autoritären Regimes und die Stel¬
lung. die es sich im Rahmen Europas erkämpft
hatte . Franco erklärte Spanien für neutral.
Diese Neutralität war ein Anfang, eine
schützende Hülle für die wirtschaftliche Maschine,
die sich auf eine möglichst autarkische Erzeu¬
gung umstellen ' muhte, ein Beobachtungsposten
aus der Warte , die Spaniens geopolitische Lage
darstellt. Gerade deshalb konnte sie nicht starr
und systematisch sein . Niemand konnte — und
kann — die Entwicklung der militärischen Er¬
eignisse voraussehen, vor allem nicht seit dem
Tage, da Italien zu den Waffen griff. Im
Mittelmeer kann fortan nichts ohne die spani¬
sche Mitarbeit und Einwilligung geschehen , sagte
Franco , und Bazquaz de Mella faßte die grund¬
legende auhenpolitische Linie seines Landes in
den Worten zusammen , „ dah die spanische
Grenze nicht auf der Halbinsel liegt, sondern
aus der Südküste der Meerenge. Spanien kann
nicht erlauben, dah sich dort ein neues Gibral¬
tar erhebt. Denn das bedeutete den sicheren
Tod seiner Unabhängigkeit" . Spaniens Neu¬
tralität muhte also — auch als sie noch nicht
offiziell durch die Haltung einer „Nichtkrieg-
sührung" abgelöst war — auf der Grundlage
der Entschluhsreiheit beruhen und schmiegsam
lein. Sie muhte gegebenenfalls „aktiviert"
werden können , und sie ist aktiviert worden.
Spanien spricht heule frei von der Leber w «;".
Spanien beansprucht sein Gibraltar , das ihm
England mit Gewalt und unter Vorspiegelung
falscher Tatsachen entriß. und auf das es nie¬
mals verzichtet hat. Uno Spanien beansprucht
noch mehr, die Zeit wird es lehren, und zwar
mit einer ruhigen Sicherheit, die sich durch
keine schönen Worte, Handelsverträge oder
diplomatische Missionen täuschen läht.

Auch nicht durch anscheinend „wohlgemeinte"
Ratschläge au, dem Lager der Demokratien,
noch durch die alte Methode der Brunnenver-
giftuna der Volksstimmung durch die marxisti¬
schen Drahtzieher jenseits der Grenzen, noch
weniger durch die gemeine Hetz- und Lügen¬
propaganda , die französische und englische Zei¬
tungen als neuesten Trick auftischen , um dem
spanischen Volk Furcht, Zittern und Mihtrauen
gegen Deutschland und Italien beizubringen.
«Le Temps" hat einmal den Vogel abgeschossen
in der Reihe der Schauermärchen, mit denen
die außer sich geratene, verzweifelt nach An¬
griffspunkten angelnde, ihren wegschwimmenden
Fellen ' wütend nachsehende Propaganda der
bedrängten Weltmächte operiert , um die spani¬
sche Freundschaft mit Deutschland und Italien
zu untergraben . . . .zigtausend Fallschirmjäger
werden, mit Giftgasen bewaffnet, auf Spaniens
Städte regnen, und zwar mit Giftgasen, die
nur Frauen und Kinder töten.

. . .zigtausend deutsche Touristen halten sich,
den gespannten Revolver in der Tasche , bereit,
um die wehrlose Bevölkerung zu überfallen,
der ApokalypülcheReiter kommt aus den wil¬
den Gebirgen >̂-s Ostens und verschlingt die
Menschen der Iberischen Halbinsel. Scherz ? —
Nein. So liest ma » — in französischen und
englischen Zeitungen.

Die Demokratien machen mit Spanien den¬
selben Irrtum wie sie ihn mit Deutschland
begangen haben. Sie verstehen nicht , dah die
spanische Erhebung gegen den Liberalismus und
die alte Gesellschaftsordnung eine Volks¬
bewegung war , dah Franco ihr Exponent
und Repräsentant ist. und dah man mit der¬
artig plumpen Angriffen und Schmähungen
gegen ein von dem Volkswillen getragenes
Staatsoberhaupt nur das Gegenteil von dem
erreicht, was man beabsichtigt . „Jetzt aber
Schluß!" ruft „ABT"

. Spanien hade sich seine
Unabhängigkeit schwer erkauft und danke
für alle Weisungen, hinter denen der Teufels-
suh zu sichtbar ist. Mihtrauen gegen die Achse
säen ? — Dancbengeschossen . Das ist die Ant¬
wort . die Spanien England und Frankreich er¬
teilt hat . Die vielsagenden Stimmen in der
Presse über Spaniens Rechte in Afrika, der
Ruf nach Gibraltar und die Erklärung der
Nichtkriegsllhrung sollten doch mit den Pariser
Und Londoner Illusionen Schluß machen.

Soldaten retten Kathedrale
o Berlin, 20 . Juni.

Es ist bekanntgeworden, daß die Kathedrale
von Rouen durch das tatkräftige Eingreifen des
Generalobersten von Kluge, Kommandeur
einer deutschen Armee, und durch den opfer¬
willigen Einsatz deutscher Truppenteile vor der
Zerstörung durch Feuer gerettet wurde.

Der Erzbischof von Rouen, Pierre Petit
Julleville , hat am 11. Juni das Verdienst der
deutschen Wehrmacht um die Rettung der be¬
rühmten- Kathedrale handschriftlich mit folgen¬
den Worten bestätigt : „ Das Feuer hat die Ka¬
thedrale von Rouen .ergriffen. Ich erkenne
bereitwillig an, daß die deutschen Militärbehör¬
den alles getan haben, um den Brand einzu¬
dämmen. Am Adend war alle Gefahr abge¬
wandt."

Im Verlauf des Löschungswcrkes sind zwei
deutsche Offiziere und einige Soldaten schwer
Verletzt worden.

Bsn W - lichen Kampfwagen umzingelt
Seran rollt eine graue Welle - Eine Pak gegen 24 Panzer

Von liriexsberiellter ßtrvkn » e ? « r

W PK ., 20. Juni.
Da stehen sie, die englischen Kolosse , die all«

Welt für unbesiegbar hielt ! Da stehen
die französischen Ungetüme, die ihre Fahrer gern
„Surete " tauften , weil ihre gewaltigen Panzcr-
wändc jedem Geschoß zu trotzen schienen . Die
meisten von ihnen haben nun ein kleines Loch
in der Rähe des Sehschlitzes , genau gesagt , es
ist xine Kleinigkeit größer als 3,7 Zentimeter.
Anderen sind die Ketten zerfetzt , und wieder
anderen ist das vernichtende Geschoß in den
Motor gefahren und hat si» im Feuerbrande
vernichtet, mit Mann und Maus . Dazwischen
heulten die schweren Brocken der neuen großen
Panzerjägerkanoncn. Diese Brocken zerrissen
den Leib des Ungetüms und vernichteten alles,
was darin war . Oder sie explodierten unter
dem Riesen, rissen ihn empor und vernichteten
ihn. Die Panzerjäger haben auf das Milli-
meter genau die feindlichen Riesen nieder¬
gekämpft.
„Mädchen für alles"

Das verachtete und viel belächelteWesten-
taschenkanönchen, das da hinter den
Protz- und LKW s hinterherhopst, das wird
plötzlich bewundernd angestaunt. Das wird
vertrauensvoll begrüßt, denn jeder Infanterist
weiß ja , daß die Kanone der Panzerjäger das
Mädchen für alles ist, daß sie meist noch vor
der Infanterie ist , die Straßen gegen die Pan¬
zer sichert , das ganze Schlachtfeld unter ihren
Schutz nimmt. ME . -Ncster mit der B- Munition
niederhaut , Infantcriestellungen des Feindes
bekämpft und doch mit Rohr und Granate im¬
mer bereit ist , es auch mit dem schwersten
Panzer aufzunehmen.
Der Melder braust zurück

Unvergessen wird die Tat einer bayerischen
Eeschützmannschaft der PanzerjLger in einer
Aufklärungsabteilung sein . -In einem großen
Obstgarten sichert sie da» Vorgehen der Ab¬

teilung über eine Höhe . Sie hat sich vorzüglich
eingebaut. Das Geschütz ist in der Hecke nicht zu
sehen . Die Protze mit der Munition steht gedeckt
unter den Obstbäumen. Der Geschützführer hat
seine Mannschaft genau eingeteilt. Tin Schütze
ist als Panzerwarner vorausgeschickt . Er
ist noch nicht ganz vorne, da gibt er Signal.
Von überall rollen die englischen Pan¬
zer, schwere , mittlere , leichte.

Der Geschützführer hat den Kradmelder bei
sich . Der Aufklärungsstab liegt kaum vier Kilo¬
meter zurück. Der ' Melder braust mit einex
mündlichen Meldung hinten aus dem großen
Garten heraus . Gegen diese gewaltige Welle ist
ein einzelnes Panzeraeschütz machtlos. Aber der
Unteroffizier kennt sein « Pflicht. Er läßt Mu¬
nition heranschaffen . Der Ladeschütze hat fünf
Kästen Panzermunition schon da . Jetzt kniet der
Unteroffizier nieder. Die Mannschaft hat nicht
gehört, was er vor sich hingesagt hat . „Ein¬
geschlossen" hat er leise gesagt , und
„ Himmelfahrtskommando "

. Aber schon
gibt er ruhig seine Befehle. „Nicht früher
schießen , als ich sowe .

" Der Geschützführer gibt
unaufhörlich die Entfernung . Ein E -Messer ist
nicht da . aber der Unteroffizier hat seine
Praxis.
Endlich : „Feuer frei !"

„350 , 300"
, und nun endlich : „Feuer frei !"

Schon fegt das Geschoß heraus : „Treffer !"
Der erste Schuß saß sogleich dort , wo er hin
sollte . Ein« Stichflamme geht hoch. Die
Explosion hört man nicht , weil 24 Panzer mit
einem Mal ein wütendes Feuer in das Ge¬
büsch jagen . Neuer Panzer : „ 200"

. schreit der
Geschützführer . Der Fahrer läßt plötzlich seine
beiden Munitionskästen fallen die er vom
Fahrzeug heranschleppte , und sinkt über ihnen
zusammen . Im gleichen Augenblick schießt eine
Himmelhohe Stichflamme aus seinem Fahr¬
zeug . Mit Getöse explodiert die Munition,
und die Kartuschenteile fliegen bis zu den
Schützen an der Pak. Sie merken « s nicht.
Sie laden, richten , feuern, laden, richten,
feuern. Der Unteroffizier gibt keine Entfer-

deutsche Soldaten schwimmen durch die Seine
3n Eilmärschen dem Feind nach

Von ILrlexsderiodter vteelcrnsnn

T PK ., 20 . Juni.
Hinter Rouen steht eine breit« Gewitterwand.

In einem lebhaften Gegensatz zu diesem tief¬
schwarzen Hintergrund stehen die gelben und
weißen Qualmwolken vom Brande , der noch
immer zwischen der Rue de la Republique und
der Rue Jeanne d'Arc wütet . Von der Seine
ist das Feuer stadtwärts bis unmittelbar an den
Fuß der Kathedrale vorgedrungeu. Der mäch¬
tige Bau der Kirche ist unversehrt geblieben. An
den Krieg erinnern bei ihm nur die Sandsäckc,
mit denen die Portale zum Schutz gegen Flie¬
gerbomben ausgefüllt waren. Aber die Stadt
hat ja kein einziger deutscher Flieger bombar¬
diert . Di« französische Artillerie hat
sie beschossen, als die deutschen Panzer bereits
in den Straßen waren, und hat so die Feuers«
Lrunst verursacht.

Man kann Rouen das Nürnberg Frank¬
reichs nennen. Man sagt auch zu ihm das
Florenz des Nordens. Nicht nur große
französische Dichter wie Victor Hugo , Gustav
Flaubert , Guy de Maupassant, deren Denkmäler
hier stehen , haben das Loblied von Rouen ge¬
sungen , sondern ebenso sehr haben deutsche Dich¬
ter , die diese Stadt kennengelernt haben, sie ge¬
priesen. Auf Schritt und Tritt trifft man auf
geschichtliche Erinnerungen . Napoleon hat die
Stadt geliebt. Sein Standbild , aus der Bronze
bei Austerlitz erbeuteten Kanonen gegossen , steht
auf dem größten Platz der Stadt , dem Markt.
Dahinter weht aus dem Rathaus di« Hakcn-
kreuzflagge. Zum dritten Mal« sind deut-
che Soldaten in Rouen. Das erste Mal wäh¬

rend der Freiheitskriege im Jahre 1815 , das
zweite Mal im Kriege 1870/71 und nun im
großdeütschen Freiheitskampfe zum dritten Male.

Viel Zeit bleibt bei den deutschen Infanteri¬
sten nicht zu einer Besichtigung der Stadt . Sie
ind ja im Krieg. Sie müssen dem Feind
nach, der sich eiligst nach Süden zurückzicht.
Stoßtrupps werden über den Fluß vorgeschickt,
die mit Artillerievorbereitung die letzten feind¬
lichen Teile die sich zwischen den zahlreichen
Seinebogen festgesetzt haben, werfen. Dann setzt
die Masse der deutschen Truppen über die Seine.
Es ist für dies« Pommern und Mecklenburger,

- Unerhörter Srang nach vorn
die schwer« und blutig« Kämpfe an der Maas,
an der Sambre , bei Lille und an der Somme
hinter sich haben, « in eigenartiges und erheben¬
des Gefühl, nun Frankreichs bedeu¬
tendsten Fluß zu überschreiten.

Der Uebergang braucht diesmal nicht hart er¬
kämpft zu werden. Man muß sich nur der
feindlichen Tief- -und Bombenflieger erwehren.
Sämtliche Brücken über di« Seine sind in und
bei Rouen gesprengt. Di« Flugzeuge mit den
blau- weiß- roten Ringen versuchen daher, an den
Uebergangsstellcn das liebersetzen mit Floß-
säckcn, Schlauchbootenund Fähren zu stören . Sie
haben keinen Erfolg.

An der Uebcrsetzstelle ist ein ruheloser Ver¬
kehr . In dem Garten einer herrschaftlichen
Villa , unter den grünen Obstbäumen und zwi¬
schen den blühenden Rosen sammeln sich geduckt
die Trupps , die hinllberfahren sollen . Di«
Stahlhelme werden abgesetzt , die Kragen geöff¬
net. Eist kurzer Sprr , g in die Schlauchboote,
dann tauchen die Paddel in das Wasser der
Seine . Die Pferde und Fahrzeuge werden auf
Fähren verladen. Die Tiere stehen ruhig , die
Fahrzeuge werden geschickt aus die schwanven-
den - Bretter gefahren. So geht es an den busch-
und weidebestandcnen Inseln des breiten
Stroms vorbei, hinüber auf die andere Seite.

Reiter einer Aufklärungsabteilung , denen das
Uebersetzcn zu lange dauert , legen alles, was
sie auf dem Leibe haben, ab , verschnüren ikr«
Sachen zu einem Bündel , springen ins Wasser
und schwimmen dann, di« Pferve am Halfter
führend, durch den Fluß . Das ist der Schneid
de r de u t s ch e n K a va l l « ri ^st« n . Die Rei¬
ter sind mit ihren Pferden verwachsen und bil¬
den mit ihnen eine Einheit . Sie können für
sich in Anspruch nehmen, die Seine schwimmend
überwunden zu haben.

Unerhört ist der Drang der deutschen Trup¬
pen nach vorn. Die Führer verzweifeln sozu¬
sagen , weil sich ihre Männer die Stiefelsohlen
unter den Füßen förmlich ablaufen . Nicht der
Feind bildet eine Sorge, sondern neue Stiefel
und Hufeisen für di« Pferde sowie di« Zeit,
beides zu verpassen . Es wird ein rasendes
Tempo voroelegr, und es wird kein Halten ge¬
ben , ehe nicht die letzt« Entscheidunggefallen ist.

Stukas greifen an
Von Krlexsderlvdter vr . August Hemrninxer

Uz PK . 20 . Juni.
Die Abendsonnedes 15. Juni steht nach einem

Regentag golden über der fruchtbaren Ebene
zwischen Rhein und Vogesen , die heute vom
Schlachtgetöse umtobt wqr. In der Nähe von
Burkheim, wo beim Angriff auf die Ma¬
ginotlinie der Rheinübergang am besten gelang
und der Stoß schon tief ins Elsaß vorgetragen
wurde, sehen wir als erste Wirkung unserer
Waffe zwei Dörfer in Flammen. Tief¬
schwarzer Rauch steigt hinter dem Rheinwald
empor. Jeden Widerstand brechend sind unsere
tapferen Soldaten bis an den Rhein- Rhone-
Kanal vorgedrungen. Die in den Dörfern ver¬
schanzten Gegner wurden durch unsere Artil¬
lerie vertrieben . Die Orte gingen in Flammen
auf. Am Kanal aber verteidigt sich der Feind
noch zähe in seinen Hauptkampfwerken.

Da — über uns Motorengeri' usch . Silbern
glänzen die Bombenvögel in der Abendsonne.
Unsere gefürchtete Waffe, die Stukas , fliegen

I mehreren Kurven an die Widerstandsnester
I heran . Hinter den brennenden Dörfern am

Kanal und in den Wäldern liegen ihre Ziele.
Die Motoren donnern, dann ein Sturz und ein
Donnerschlag. Dicke schwarze Rauchfontänen
steigen riesengroß empor . Steine , Erde und
Sprengstücke fliegen mehrere hundert Meter in
die Luft. Furchtbar ist die Wirkung der Stu¬
kas . Die Maschinen schießen sofort wieder hoch
und setzen zu neuem Sturzflug an. Sie geben
dem Gegner in seine » Panzerwerken keine
Frist mehr. Schlag auf Schlag folgt. Man
kann sich kaum denken , daß noch ein Lebender
aus dieser Hölle herauskommt. Nicht die ge¬
ringste Abwehr haben die Franzosen diesen
Angriffen entgegenzusetzen.

Stolz kreisen die Stukas in der Luft, als
handle es sich um einen gefahrlosen Uebungs-
flug. Die -deutsche Luftwaffe beherrscht den
feindlichen Luftraum. Schwarze Rauchfontänen
steigen immer wieder empor und heben sich
vom goldenen Abendhimmel ab. Jetzt steigen
Leuchtkugeln hoch. Der letzte Widerstand ist
an dieser Stelle gebrochen . Der Feind kapi¬
tuliert.

nungen mehr. Es ist nicht mehr notwendig.
Der Schütze 4 rollt langsam auf den Rücken.
Im direkten Schuß ist hinter ihm eine 7,5 kre»
piert . Vier Panzer stehen . Sie sind erledigt,
aber aus 20 schießt es noch. Einer schwankt
aber, einer gibt die Breitseite . Zwei Schuß
darauf . Sie sitzen wieder. Der Panzer rollt
weiter . Zum Teufel ! Das Rohr läßt sich nicht
mehr ausschwenken ! Und drüben ist ein« Hecke.
Von dort fegt ein Hagel von Geschossen auf
die drei Mann am Geschütz und den Unter¬
offizier. Der Schütze 1 fällt über die Zielein¬
richtung.
„Macht , daß ihr fortkommt ! "

Da springt der Unteroffizier zu . Er lädt
das Geschütz im Feuerhagel der Panzer . Er
schreit in das Getöse : „Macht, daß Ihr sorr-
kommt !" Aber die anderen liegen flach auf
der Erde und gehen nicht . Erst als der Unier-
ofsizier geladen hat, erst als er den Verschluß¬
teil festgewürgt hat , den Oesfnerhebel abschlug
und den Handabzug vernichtete, erst als Las
Geschütz völlig unbrauchbar ist. kriecht der Un¬
teroffizier an der Hecke entlang davon, und
hinter ihm kriechen zwei Männer . Die ande¬
ren sind tot.

Sie hören nicht , wie die deutsche Artillerie
jetzt aus die Panzer schießt. Sie sehen die Ko¬
losse aus nächster Nähe vorbeirattcrn und
drücken sich in die Hecke hinein. Der Unteroffi¬
zier richtet sich plötzlich auf. Bellen da nicht di«
Geschütze der Panzcrjäger , heulen da nicht un¬
sere Stukas . Wie geht das alles so schnell?
Hat der Kradmelder sein Ziel erreicht? Eie
liegen allein , die drei bayerischen Panzerjäoer
von der Aufklärungsabteilung . Es brüllen
schwere Geschütze, es biegt der Luftdruck di,
Obstbäume über ihnen förmlich zur Seite . Aber
die Panzer sind fort. Nur dort drüben stehen
vier Stück.

Und nun gehen die drei Panzcrjäger langsam
zurück. Sic sehen zerschossene Häuser, englisch«
Gefallene, Trichter. Sie stoßen auf eine Pak.
Dann gehen sie zurück zur Abteilung . Der
Unteroffizier macht seine Meldung. Der Abtei«
lungskommandcur nimmt sein schwarz -weiß»
rotes Band vom llniformrock und heftet es dem
Unteroffizier an . Der Adjutant gibt seine»
dem Laocschützen , der Schütze 3 bekommt es von
einem anderen Offizier. Am Nachmittag sind
unsere Truppen kn dem Obstgarten und finde,»
die Pak , und die Abteilung setzt ihre Toten bei.
Der Kommandeur sagt zum Abschied : „ Waid¬
mannsheil , tapfere Panzerjägcr !" Der Unter¬
offizier hat eine Träne für seine Schützen . Er
kann sie nicht halten , und er würgt das gleich«
heraus : „Waidmannsheil , Kameraden !" Und
wie zur Wache stehen vor den Gräbern am grü¬
nen Obstgarten vier englisch « Panzer , die der
Richtschütze erledigte.

Bomben auf verstopfte Straßen
Von liriersberickter kairnonck 8 vkuI »

' v PK . . 20 . Juni.
Eine Do 17 - Kampfgruppe erhielt

heute abend in letzter Minute den Auftrag,
mit Bomben die aus Paris fliehende franzö¬
sische Armee anzugreisen. Trotz schlechter Wet»
tcrverhältnisse — teilweise dichter Wolken —
tarier die Kampfgruppe, es geht am Pari ».
Ungeheuer ist di « Spannung in der Maschine.
Jedes Besatzungsmitglied fühlt die kommenden
Ereignisse. Durch Wolkenbänke hindurch jagt
Kette für Kette geschlossert hinweg über
die Straßen und Orte südwärts Paris . Plötz¬
lich Erdsicht . Lin Bild , das kaum zu fassen ist,
tut sich dem Auge auf. Auf der Straße kilo¬
meterweit Tausende von Fahrzeugen in wilder
Flucht. Sie kommen nicht weiter. In Doppel¬
reihe fahren sie, an den Straßenkreuzungen
sind sie in vierfacher Reihe ineinanderaefahren.
Verstopft sind die Straßen . Hinein mit den
Bomben. Sausend gehen sie nach unten — zer-
chmettern den Feind , schlagen ihn . wo sie ihn
treffen. Hier kommt jetzt nichts mehr durch.
Der Fluchtweg ist abgeschnitten.

Ein Bild unfaßbar und gewaltig : Geschla¬
gen werden Frankreichs Truppen . Das deutsch«
Schwert am Himmel hat wieder zugeschlagen.
Es war ein Kampf der Minuten — Minuten,
die genügten, um den Feind wieder eine der
Bköglichkeiten eines Entfliehens zu nehmen.
Urplötzlich tauchen sie aus der Wolkendecke her¬
aus , jagen ihre Bomben nach unten , um dann
wieder in die Wolken mnterzutaucben. Zurllck-
fliegen in die Häfen, bereit zum neuen Angriff.

// 'SbergrupptiiWrer Weitzel
o Düsseldorf, 20 . Juni.

Bei einem nächtlichen englischen Flieger¬
überfall auf die innere Stadt Düsseldorf wurde
^ -Obergruppenführer Weitzel tödlich getroffen.
^ -Obergruppenführer Weitzel fuhs während
des Angriffes in die bedrohte Zone, als ihn
ein Splitter einer Bombe traf.

Druck und Perlag NS .-Eauoerlag Weser -Emu EmbH .,
Zweigniederlassung Emden Verlagsleiter Hans Paeh.

Hauptschristleiter : Mensa Folkerts (dienstlich orlsad-
wefends , Stellvertreter , gleichzeitig aerantwortlich sür Hei¬
mat und Kultur , Dr . Emil Kritzler , Lhes vom chienst,
zugleich verantwortlich sür Politik : Friedrich Eain , oll»
in Emden . Berliner Schristleitung : Hans Gras Reischach.

Verantwortlicher Lnzcigenleltcr : Paul Schiwy , Emden.
. Zur Zeit ist die Anziigengreislist « Nr . 20 sür alle Lu»

gaben gültig.
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Ri - Romsls , cken lg . 3uni 1940.

^ ir erhielten ckis Trsusrkuncke , ckall unser ^ rbeits-
kamersck

fiiectiicti Dreier

sur Lotösm
ck«n Relckentock kür Rükrer unck Vaterlanck erlitten Kat.
Rr war uns stets ein lieber Hausgenosse.

Lein ^ nckenken wirck bei uns unvergessen bleiben.

Familie wünsche

Xfiezerltsmers ^ Lchast flsäismeer'
im blS .-Reicdskriegcrbunck.

Wir erkielten ckie Rsckrickt , ckall unser
lieber Ramersck

t^ ermsnn Alkers
in 6 er Rackt suk 6en 10. Ouni sein Deben kür Rükrer,
Volk un 6 Vaterlanck opkerte.

Vir werckeo ikn nickt vergessen.
Der Nameracksckaktskükrer.

- - Venneplstr , Ditrumerkammrlck , Rokegsste,
6 en IS . 3unl 1940 .

'
.

§tsti besonäerer h^ itteilunz.
Reute morgen 3 llkr entsckliek still un 6 kriecklick

sn Xlterssckwäcke unsere liebe Sckwester , Sckwägerin
un 6 Tente

« Mlll« W i« »
im 75. DebvnsZskre.

In stiller Trauer

äie nächsten /^ nzeliörizen.

vie Seerckigung kinüst ststt sm Sonnabenck , 6 em
22. lunl , » sckmittsgs 2>/ , llkr , von Venneplatr sus.

Trauerkeier '/» Ltuncke vorker.

vsntisszunz
Rür ckie uns in so reicksm IVlslle erwiesene Tsil-

nskme beim Reimgsnge meines lieben iVlsnnss un 6
Vsters ssgen wir suk ckiesem Wege sllen unsern
innigsten Dank.

vi' äerietie ^ /üddens, zed . schöne
un 6 Rincker.

Reiskslcke , 6en 20 . luni 1940.

^ Karin
^ Unser Ekkehard hat ein

17. 6. Schwesterchen
1940 bekommen

Hermann Zimmermann
und Frau

Meta, gcb Vraycr
Emden , Störtebckcrstraße 3 I
z. Zt . Städt. Wöchnerinnen¬

heim

o« o Mä/che
Hl»

dankt Ihnen eine gute
Bereitung durch hoch¬
entwickeltesKaffee-
Aroma und feinsten

Wohlgeschmack
"
.

Täglich frisch aus eigenen
Kulturen sehr schönen

Blumenkohl
Loers , Filiale Leer,

Adolf-Hitler-Straße 13.

Empfehle prima springlebcndfr . ,

MW -MWIM
K . Simnvl , Leer , Nörde

2. Wahl, Musterstücke, ange¬
staubt usw ., im Preise zurück-
gesetzt. nur die Hälfte der
Normalpunkte.

Sür Samen:
Unt .er.röcke , Garnituren usw.

Für Herren:
Weiße Oberhemden , Unter¬
wäsche, vor allem Netzunter¬
wäsche.

Für Mädchen:
Ein Posten Kleider in allen
Größen.

Für Knaben u . Rübchen:
Ein Posten Wäsche.

Sans Bros L Lo.
Leer
(nur „ Viktoria ") .

" ,

Fernruf 2316.

Sksr . Smkrr
Mrhvve

Versammlung
am Sonnabend, dem 22 . Juni,
19 '/, Uhr , bei Hieronimus,
Ihren.

Tagesordnung:
1. Anmeldung der Standvölkcr

! nach Korb und Kasten für die
Herbst-Zuckerbelieserung.

Auch Einberufene sowie
Nichtmitglieder müssen jetzt
angeben.

2. Beitragszahlung.

Abwesend
vom 21. Juni mittags
bis 25 . Juni mittags.

In dringlichen Fällen werde ich
von Dr . med . Schapp , Timmel,

vertreten.

Vf . meö . Bensch
Neermoor

Fräulein, 30cr Jahre, sucht
Stellung als

Hotelstüke
oder selbständigesöerviersrüulem
Langjährige hotelkenntnisse
vorhanden . Ostsriesland be¬
vorzugt . Schr . Angebote unt
L 431 an die OTZ ., Leer.

Bilanz am31 . Dezember ism
Aktiva.

!Kassenbestand und Guthaben aus Postscheckkonto
Wechsel
Ŵertpapiere
Bankguthaben

a) mit einer Fälligkeit bis zu 3 Monaten
b ) langfristige Bankguthaben

Schuldner in lausender Rechnung
Darlehen
iStllckzinscn
IBetriligungen
Grundstück- und Gebäude
Betriebs- und Ecschästsausstattung
R̂cstzinsen auf Darlchn

RM. 23002 .28
„ 6537 .34
„ 120270 .—

81063 .60
270000 .—
344138 .81
30447 .97

2062 .20
3000 .—
6000 .-

1.-
281 .80

Summe der Aktiva RM. 896122 .30

In den Aktiven und Jndossementsverbindlichkeitcn
sind enthalten: Forderungen an Vorstandsmitglieder
und dcrgl . (8 33 d Abs. 4 des Ecnossenschaftsgcsctzcs)
RM . 34662 .— .

Passiva.

Aer billige Gemüse . und
Blumenverkaus

findet jede Woche 12 Uhr Neer¬
moor , 1 Uhr Warsingsfehn usw .,
2 Uhr Timmel usw ., 4 '/, Uhr
Kruse -Ostgroßefehn usw . , 5' /< Uhr
Ctrackholt , 6 Uhr Vagband, 6V-
Uhr Hesel statt . Blumenkohl,
Gurken , Tomaten , Blumen und
Pflanzen. Loers.

Wir grüßen die Heimat:
Soldat Johannes Peters, Ostgroßefehn

„ Heinrich Schmidt . Oldersum
„ Hilko Nanninga, Leer
„ Johann Peters, Norden
„ Justus Sanders, Emden
„ Hermannus Stumpe, Langholt
„ Iann Janssen , Lintelermarsch
„ Heio Schön . Neu-Firrel.

Vor clle fuße pflegen/
d Wun6Iauten- kuürcdweiü

*«fkü»si dsrsltly» (Zsrto^ 'r

Vor« 4l). L3. 30 In ^ k>okd v. vrogerisn

» osklwOI « . /
'
/ ?§ ./

Einlagen in laufender Rechnung
Spareinlagen

a) mit gesetzlicher Kündigungsfrist
b ) mit bcs. vcreinb . Kündiguitgsfrist

Eeschäftsguthaben
a) der verbleibenden Mitglieder
b ) der ausschcidendcn Mitglieder

Rücklagen nach 8 11 KWE.
a) gesetzliche Rücklagen
b) sonstige Rücklagen nach 8 11 KWE.

Wertberichtigungspostcn
2m voraus erhobene Wechsclzinscn
Reingewinn 1939

RM. RM.
283842 .79

67261 .79
489261 .02 226822 .84

13990 .—
371 .20

16780 .24
11784 .84

14361 .20

28262 .38
7963 .23

40 .13
4226 .73

Summe der Passiva RM . 896125 .30

Gewinn« und Verlujttechmmg
Aufwendungen.

Ausgaben für Zinsen und Provisionen
Persönliche und sachliche Unkosten
Gesetzliche soziale Abgaben
Steuern
Abschreibungen
Gewinn 1939

RM . 21281 .22
„ 9626 .4-

391 .92
„ 298 .77
„ 2012 .02
,. 4226 .73

Erträge.
Einnahmen aus Zinsen und Provisionen
Erträge aus Beteiligungen
Sonstige Vermögensertrüge

RM . 41137 .16

RM . 40491 .20
„ 108 .—

537 .96
RM. 41137 .16

Mitgliederbewegung
Anfang 1939 322 Mitglieder
Zugang 1939 29 Mitglieder
Abgang 1939 8 Mitglieder
Ende 1939 343 Mitglieder

Spar - unb SarleWkasse Reermvvr
e . S . m . u . H . in Neermoor.

Der Vorstand:
gez. Willm Heykes . gez. S . Swecrs. gez. Beruh. Menninga.

Bthördenangestellter
er»., Mitte dreißig , sucht eins . jg.
Ostsriesin zwecks späterer Heirat
kennenzulernen . Nur ernstgem.
Zuschriften unter E 3422 an die

OTZ ., Emden.

Gesucht auf sofort
1 ober 2 möbl . Zimmer

mit Morgenkaffee für zwei
Personen (Nähe Bahnhof ) .
Schr . Angebote unter L 432 ^
an die OTZ., Leer . >

Suche sofort ein
möbliertes Zimmer

Schr . Angebote unter L 433
an die OTZ ., Leer.

Donnerstag , Rreitsg , Sonnabenck , 8 .30 llkr.
Sonntag 4 .30 unck 8.30 llkr ^

6izli endlich in einem zfvken l-uslspiel

UM« « » ««!
'! !

mit llarls Rust , Ducls Rnglisck , Tkeo Dingen , Raul
Kemp , Reinr Lalkner , Rick . Romanowsk ^.

8 o Kaden Sie Oigli nock in keinem Rilm geseken : lligli
als Mittelpunkt eines Dustspiels . Rier spielt er kumor-
voll unck mit originellem Lckarm einen grollen Langer,
cker sick als einkacker Weinbauer ausgibt , sick in eine
reirencks , aber singebilckets Zunge Tlusläncksrin verliebt
unck sick mit ikr einen Spall erlaubt , cker allerlei
komiscks Situationen ksrbeikükrt unck beinske ein un-
errvünscktes Rncks kincket.

Im Rsiprogramm:
lm unlrelisnnten Ksmepun

^leue ^ /o (lien5lliau!
Sonntag 2 llkr : lugenckvorstellung

f ' pivst - l
'

snrunisr ' r' iek t

Illr ^ nlävger unck l ôngcsckrillcne in säwtlickco
Oesellschskstänren . kinrclslunckcn , gescklosseve

Kurse ru jecker Tagcsreit.

D « » »- , üroki » RoSksngstvLS » kV

^ lfi ' lScjs SÖI < S
- Debrcrio lür Scsellsckailrtavr.

P^ I.^ L7 7 IV 0 U
-f r - :: 7 § K:

Vom Rreitag bis . einsckl.
lAontag . Sonntag -lnkang

4 .30 unck 8.30 llkr.
Anfang cker Wockensckau

pünktlick ' 8.30 llkr.

Lotzan/ii§ /euer
Rin Rilm nack ckem Rük-
nenwerk von Rermann
Suckermann mit ^ nns Dam-
msnn , Otto Wernicke , Rrnst
von Rlipstein , Oertruck
IVls>en , Klaria Roppenköker,

R . Rrausewetter.
Rine kssrinierencke Sckau-
spielerin , -lnna Dammann,
stebt im dkittelpunkt ckieses
Rilms unck gestaltet ein
Rrauensckickssl , ckss alle im

Innersten bewegt,
kavreutk.

Die neueste ilockensckau.
lugencklicke Kaden keinen
Rutritt.

Sonnabenck:
Xackmittagvorstellung.

^ nkang 3.30 llkr.

Sonntag lugenckvorstellung.
Die Reuertauke.

bleueste Wockensekau.

Donnerstag , Sonnabenck,

Sonntag ^ nkang 4 .30 unck
8 .30 llkr.

6ine /r/eme
/7achtmu/ik

Der grolle dlorart - Rllm mit
Rans Steirer , Reli Rinken-
reller , Lkristl dckarcks ^n,
-lnnie Rosar , OustavWalckau

^ usw.

Rs tanrt ckas Wiener Ltssts-
opernbsllett — es spielen
ckie Wiener Rkilksrmoniker
unter Deitung von Oeneral-
musikckirektor Rans Rnap-
pertsbusck unck ckie berliner
Rkilksrmoniker unter Dei¬
tung von ^ lois bckelickar.

Rärntnerlanck.
Die neueste lVockensekau.

lugencklicke Kaden Zutritt.

Sonntag : lugenckvorstellung.
Tline kleine blaektmuslk.

Die neueste Wockensckau.

lm IZvoli unll f' slsst - lllssksl'
Wockisnseksu

lsukt 6 i 8sslbs

/ ^miliciie öskannlmZckiukigeii

v« r Bekanntmachung
In dem Aushangkastcii des Rathauses ist meine Bekannt¬

machung über die
behelfsmäßigeHerrichtung von Luftschutzräumen

in bestehenden Gebäuden
zum Aushang gebracht.

Leer/Ostfr ., den 17. Juni 1940.
Der Bürgermeister als Ortspolizcibehörde.

Eierverteilung '
Auf den vom 3. bis 30. Juni 1940 gültigen Bestellschein der

Reichseierkarte werden als 3. Rate drei Eier für jeden Ver¬
sorgungsberechtigten ausgegcben , und zwar

auf Abschnitt c in der Zeit vom 21. Juni
bis 30. Juni 1940.

Leer, den 19. Juni 1940.
Ernährungsamtdes Kreises Leer . — Abteilung 8 . —

Denkt an Sie DerSunke/uns
6urer Wohnungen/

Ihr erschwert den feindlichen Fliegern
die Orientierung.
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